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Die Aisten und N euren 
und die Hyperboreer — Sage. 


ICin Beitrag zur Geschichte des Bernsteinhandeis 

von 

GEORG MAIR 


Herudol (IV. 33) berichtet eine deiisehc Tempelsage, nach welcher 
die Hyperboreer Opfergaben, in Weizenhahne eingewickelt, zu den 
Skythen schickten; von diesen übernähmen die Weihegaben jedesmal 
die betreffenden Grenznachbarn und schickten sie von Volk zu Volk 
westwärts bis an die Adria; von dort nach Mittag geschickt, übernähmen 
sie zuerst unter den Hellenen die Dodonücr, von diesen stiegen sie 
hinunter zum malischen Golfe und wunderten weiter bis nach Kuboea, 
und Stadt für Stadt schicke sie bis Karystos; Andros aber lasse diese 
Sendung unberührt; denn die Karystier brächten die Opfergaben 
nach Tenos, die Tenier ober nach Delos. Früher hätten die Hyper- 
boreer zwei Jungfrauen, welche die Delier Hyperoche und Laodikc 
nennen, mit den Opfergaben nach Delos geschickt; diesen hätten die 
Hyperboreer als Begleiter fünf Eingeborene milgegeben, »die man 
heute Perferees * nennt» und die in Delos in grossen Ehren ständen. 
Da aber die Abgesandten nicht mehr zurückgekehrt seien, wären die 
Hyperboreer unwillig geworden und seitdem brächten sie die Gaben 
in Weizenstroh eingehüllt an die Grenze und trügen den Nachbarn 
auf, sie zu einem anderen Volke weiterzuschicken, und diese Opfer- 
guhen würden nun, wie man sagt, so weiter geschickt und gelangten 
nach Delos. 

Eine im Wesen ganz gleiche Sage berichtet Pausanias (1. 3t, 2): 
»Im altischen Demos Prasiae ist ein Tempel des Apollo; dorthin sollen 
die Erstlingsfrüchte der Hyperboreer gebracht werden, inWcizcnhalmen 
verborgen, in tiefem Geheimnis. Die Hyperboreer übergäben das Opfer 
den Arimnspen, diese den Issedonen, diese den Skythen, welche es 
nach Sinope brächten. Von dort würde es durch Hellenen nach Prasiae 
hinüber geschafft; die Athener aber seien es, welche das Opfer nach 
Delos brächten.» Die Hyperboreer senden also durch Vermittlung der 


* Der Schwierigkeiten wegen, welche der Druck des griechischen Texte« verur- 
sachte, findet «ich derselbe am Schlüsse des Aufsätzen auf einer Tafel belgege.bcn ; die 
Namen und einzelne Ausdrücke sind iin Texte laU husch geschrieben und ist jedesmal 
mittels eines Sterns auf den yriecliischen Taut der Tajel verwiesen. DER VERFASSER. 
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südlich von ihnen wohnenden Völker in Weizenstroh eingehüllte 
Opfergoben nach Delos — dies ist der gemeinsame Inhalt beider 
Sagen. Nur der Weg, auf dem diese Gaben an ihren Bestimmungsort 
gelangen, ist verschieden: in dem einen Falle \yurden sie nämlich 
aus dem Lande der Hyperboreer in offenbar südwestlicher Richtung 
zum adriatischen Meere geschickt, von dessen Küste sie wahrscheinlich 
zu Schiffe bis Epidamnos oder Apollonia und von dort auf dem 
Landwege nach Dodona gebracht wurden, ') um dann, Hellas durch- 
querend, nach Delos zu gelangen; nach des Pau&anias Überlieferung 
aber erreichen diese Opfergaben an der nordpontischen Küste das 
Meer, von wo sie über Sinope nach der heiligen Geburtsslütte des 
strahlenden und reinen Gottes gelangten. 

Es erhebt sich nun die Frage, ob diese Erzählungen reine Le- 
genden sind, oder ob in ihnen ein geschichtlicher Kern steckt. 

In der Hyperboreersage sind zwei Fülle zu unterscheiden: ein 
älterer mythischer und ein jüngerer historischer, ’a) 

ln unserem Falle verleiht die Abweichung in unwesentlichen 
Dingen bei vollständiger Gleichheit des Zieles und des sonstigen In- 
halts der Sache nicht nur mehr Glaubwürdigkeit, weil diese Abweichung 
beweist, dass Pausanias unabhängig von Herodol berichtet, ’b) son- 
dern wir können geradezu sagen : Herodots Überlieferung irird durch 
die Erzühlung des Pausanias direct bestätigt. 

Unsere zwei Erzählungen fallen daher unter jene Kategorie von 
Hyperboreersagen, die einen geschichtlichen Kern enthalten und in 
denen von einem wirklichen, nur ungenau bekannten Volke die Rede 
ist. Wenn nun die Hyperboreer unserer zwei Sagen einem bestimmten 
Volke entsprechen, so ist es nicht uninteressant, nachzuforschen, 
welches Volk wohl unter ihnen verstanden sein mag. 

Wichtig ist für unsere Frage das epische Gedicht des Aristeas 
von Prokonnesos, Arimäspea, * worin er der Hyperboreer Erwähnung 
thut (Herodot IV. 13). Prokonnesos, eine ehemals phönikisehe Colonie, 
war von den Milesiern um 700 v. Chr. besetzt werden. s ) 

Als milesische Colonie halle Prokonnesos bis ins Innere Asiens 
reichende Handelsverbindungen. 1 * 3 4 5 6 ) Dieser Aristeas blühte nun um 05!» 
vor Christus; aus dieser Zeil stammt also sein Epos Arimäspea * 
(Arimäspeia *). 4 ) Aristeas 'war, wie er erzählt, dem Gotte Apollo in 
Gestalt eines Raben gefolgt und bis zu den Issedonen gekommen. •) 


1) Herodotos, erklärt von Heinrich Stein. I. liaml. Berlin 18(4, zu Herodot IV. 33. 

2 n) Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden. I. Über das A- 
ritnaapische Gedicht des Aristeas. Von Wilhelm Tomaschek, correap. Mitgliede der kais. 
Akademie der Wissenschaften. Sitzuogsheriehte der philnsoplsch* historischen Classe der 
kaiserl. Akademie der Wissenschaften, 118. Baud. Wien 1888. 8. 7(4. 

26) Johann Gustav Cune, Forschungen im Gebiete der alten Völkerkunde. 1. Theil. 
Die Skythen. Berlin 1871. 8. kl. 

3) Stein zu Herodot IV. 13. 

4) Stein zu Herodot IV. 13. 

5) Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten etc. T. S. 73a. 

6) Tomaschek, 1. c. I. 8. 730 ff. 
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Wns Hero<lot nn der angezogenen Stelle aus den Arimdspea * 
des Aristeas überliefert, ist für die älteste Geschichte höchst interes- 
sant. Demnach brachte Aristeas die genauesten an Ort und Stelle 
erkundeten Nachrichten über eine gewaltige Völkerbewegung, die im 
centralen Asien ihren Ausgangspunkt nahm und deren Wellen das 
südliche Kussland und Kleinasien erreichten. Der Inhalt des Gedichtes 
ist folgender: Über den Issedonen wohnen die Arimaspen, einäugige 
Männer, und über diesen die Hyperboreer. Alle diese Völker geriethen, 
mit Ausnahme der Hyperboreer, in Bewegung, indem das eine auf 
das andere drückte. Den Anfang machten die Arimaspen. Diese ver- 
drängten die Issedonen aus ihren Sitzen, die Issedonen ihrerseits die 
Skythen, die Skythen ihrerseits die am Nordufer des schwarzen Meeres 
sitzenden Kimmerier, welche sich auf Kleinasien stürzten. 

Wilhelm Tomaschek hat in^ler oben eitierten Abhandlung nach- 
gewiesen, dass man unter den Issedonen tibetische Stämme im Tarym- 
Becken, unter den Arimaspen die Hunnen, und folgerichtig unter den 
bis ans Meer reichenden Hyperboreern das friedliche Cullurvolk der 
Chinesen zu verstehen habe ’) und dass Aristeas bis nach Kuba in 
der chinesischen Provinz Ost-Turkestan im Tarym-Becken südlich 
vom Be-San gekommen sei.-Dieses Kuüa oder Kuöd war für die Türken 
der Iliregion von allersher der Hauptmarkt; unter ihm hat man daher 
das Issedön der Shythen , * wie es im Ilinerarium des Mnüs Titianus 
heisst, zu verstehen. •) Den Handel im Tarym-Bscken und mit China 
hallen die Perser in den Händen; denn Issedön* = läyadäna = *Gü- 
terdepot, Emporiuma ist ein persisches Wort. Es gab aber nocl* ein 
Issedön der Serer, * ein serisches d. h. chinesisches Issedön * oder 
läyadäna, das sich im Besitze der Bewohner der Oasen am Su-le-ho 
befand und dem heutigen An-si-öou oder An-si-fan entspricht. Dos 
skythische Issedön war der Hauplmarkt für die Skythen d. li. Türken 
des Thien-üan, das serische für die Tibetaner und Chinesen. •) 

Wenn nun Aristeas behauptet, bis zu den Issedonen gekommen 
zu sein, so ist zweifellos Kuöa das Endziel seiner Wanderung gewesen. 

Wie aber . gelangte Aristeas überhaupt ins Tarym — Becken? 
Von Olbia an der Mündung des Bug und Dnjepr führte ein Karaira- 
nenirey nach Innerasien bis an die chinesische Grenze. 7 8 9 I0 ) 

Enter den Hyperboreern im arimaspischen Gedichte des Aristeas 
hot man also die Chinesen zu verstehen. Nun wird aber kein vernünfti- 
ger Mensch behaupten wollen, die Chinesen jener fernen Tage hüllen 
dem Gotte in Delos Weihegaben geschickt und dies zu allem Überflüsse 
noch auf dem Umwege über die Adria. 


7) Tomaschek, 1. c. I. S. 734 ff. und 757 ff. 764 ff. 

8) Tomaschek, 1, c. I. S. 740 ff. 

9) Tomaschek. 1. c. I. S. 740-748. 

10) Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden. II. die Nach- 
richten Herodots über den skythischen Karawanenzug nach Innerasien. Von Wilhelm To- 
maschek. Sitzungsberichte der pbilosoph. histor. Classe der kaiserl. Akademie der Wissen« 
schäften. 117 Band. Wien 1889, S. 1 ff. 
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Daher können unter Herodota Hyperboreern jedesfalta die 
Chinesen nicht verstanden werden. 

ln der von Pausnnins überlieferten Soge werden die Völker in 
derselben Reihenfolge aufgeführt, wie in dem Gedichte des Aristeas. 
Man sieht sofort, dass dies auf die Autorität des Aristeas zurückge- 
führt werden muss. Diese Abhängigkeit ist um so natürlicher, als 
man von den übrigen Völkern ebensowenig eine klare Vorstellung 
halte als von den Hyperboreern. Beide Sagen deuten aber auf den Nor- 
den hin. Dies ergibt sich im allgemeinen schon aus dem Nomen der 
Hyperboreer, der aber nordischen Leute, und dem Nomen der Hhipücn, 
von welchen der Boreas") braust; insbesondere ersieht man dies aber 
aus den Wegen, auf welchen die Geschenke der Hyperboreer nach 
Delos gelangen. 

Was erstens einmal die Rhipüen, Rhipai* oder Rhipaia ore. * 
aubclangt, so hängt dieses Wort wohl mit altslaviscliem hrip, das im 
üechischen rzip = »Berg« erscheint, zusammen und ist auf ursprüng- 
liches Karp zurückzuführcii, das im Namen Karpdtes * (Ptolemaeus 
111. 5, C) vorliegt. Dieses Wort ist nach meinem Dafürhalten thrakischen 
Ursprungs, weil die Agathyrsen in Siebenbürgen und die Gelen in der 
Moldau und Walachei Thraker waren. ") Aus Karp musste aber im 
l'rslavischen Krap oder Krep und aus letzterem durch die Zwischen- 
stufe Chrep allgemach Hrip werden. Den Zusammenhang zwischen 
Karpdtes * und Chrep deutet das allslavische chrebetu und russische 
chrebet = »Bergrücken« noch deutlich an. '*) 

* Was aber die Wege betrifft, auf denen die Weihegaben der Hy- 
perboreer nach Delos gelangen, so ist aus denselben, ganz abgesehen 
vom Namen der Rhipüen, deutlich zu ersehen, dass hinter dem .Vorne« 
der Hyperboreer ein Volk sich verbirgt , welches in ungefähr gleich 
weiter Entfernung von der Adria und dem Pontus im Norden Europas 
seine Wohnsitze hatte. 

Unsere Aufgabe ist es daher, zuerst über die ethnographischen 
Verhältnisse im östlichen Kuropa '•) um 500 v. Chr. uns im allgemeinen 
zu orientieren und dann zu untersuchen, auf welchen I.andwegen die 
Weihegnben der Hyperboreer d. h. jenes Volkes, das man unter den 
Hyperboreern zu verstehen hat. zum Pontus und zur Adria und von 
den Gestaden der Adria nach Dodonu und von dort an ihren endlichen 
Bestimmungsort gelangten. 


11) Vergl. slav. bum — Nordwind und das russische buran, die Bezeichnung für 
den gefürchteten Steppenwind. 

1*2) Pr. Pligier, zur praehist. Ethnographie der Bilkanhalbinscl. Wien 1877. S. 10. 
Vergl. Ilerodot IV. 98 (Goten) mit Strabo903, 306; ausserdem Herodot IV. 104 (Agathyrsen). 

13) Vergl. Cuno 1. c. S. 199, 231. 

14) Im Samlande schneiden sich die kürzesten Entfernungen der Adria und des 
ach warzen Meeres von der Ostsee. 
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A. Im Norden vom Pontus. 

l>iü Nachrichten, die Herodot 450 v. Chr. ”) in Olbin über die 
ethnographischen und physikalischen Verhältnisse in Osteuropa und 
im centralen Asien eingezogen hat und im IV. Buche der Darstellung 
seiner Erforschungen uns überliefert, sind von der allergrössten 
Wichtigkeit für die Urgeschichte der Menschheit. Wenn auch Herodot 
selbst infolge von Missverständnissen, Verwechslungen und Ge- 
dächlnisfchlern einen schier unglaublichen Wirrwarr bei seiner 
Darstellung der skythischen Dinge angerichtet hat, so ist cs der mo- 
dernen Forschung mit ihren Hilfsmitteln und ihrem weiten Blicke 
doch gelungen, in dieses Durcheinander Ordnung und Klarheit zu 
bringen. Unter allen Abhandlungen, die über skythische Dinge ver- 
öffentlicht wurden, sind weitaus die wertvollsten die zwei cilierten 
Abhandlungen von Professor Wilhelm Tomaschek in Wien. 

Auch der Verfasser dieses Aufsatzes hat vor Jahren dasselbe 
Thema bearbeitet ; ’•) seine unvollkommene Arbeit beschränkte sich 
aber nur aufs europäische Russland und musste sich auch auf dieses 
beschränken, weil der Verfasser, offen gestanden, bei seinen man- 
gelhaften Kenntnissen und den noch mangelhafteren Hilfsmitteln gar 
keine Ahnung davon hotte, auf welch ungeheure Entfernungen sich 
in jenen fernen Zeilen die Handelsverbindungen schon erstreekten. 
Was aber das Skythenreich und seine nähere Umgebung nnbclangl, 
so habe ich selbst nach Veröffentlichung der gelehrten Abhandlungen 
Tomascheks im allgemeinen auch heute noch keine Ursache, die Er- 
gebnisse meiner damaligen Untersuchungen, deren Richtigkeit uucli die 
Kritik anerkannt hat, ”) im wesentlichen zu corrigiercn. Ich werde 
daher im Folgenden unter steter Rücksichtnahme auf Tomascheks 
Abhandlungen die in meinen Schriften niedergelegten Ergebnisse über 
die ethnographischen Verhältnisse Russlands um 500 v. Chr. ol ne 
weitere Begründung, die der Raum verbietet, wiedergeben, und wo 
dieselben dem heutigen Stande der Forschung nicht mehr entsprechen, 
kurz corrigieren. 

Das Reich der Skythen, oder, wie sie siel» selbst nannten, der 
Skolot (IV. 0), hatte folgende Umgrenzung: 

Die Sddgrcnze bildete dos asow’sche Meer und der Pontus von 
der Don- bis zur Donaumündung, von hier ab die Donau bis zum 
eisernen Thor. Im Osten wurde Skylhien begrenzt vom Don bis zur 
Lionbeuge; die Westgronzc bezeichneten die transsylvanischen Alpen 


15) Tomaschek 1. c. II. S. 1 ; vergl. Dahlmann, Herodot, aus seinem Buche sein 
Leben. S. 70. 

18) Georg .Mair, das Land der Skythen bei Herodot. I. Theil, Saaz 1884, II. Theil 
(mit einer Karte) Sauz 1885, und der Feldzug de» Darcioa gegen die Skythen, Saaz 1888. 

17) Kahlenberg in Berlin schrieb in einer Fachzeitschrift, die ich nicht mehr ci- 
tieren kann: «Überraschend ist der Nachweis, dass die von Herodot überlieferten Zahlen 
genau den Handelswegen der Griechen entsprechen.» 
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lind Ihcilweise das karpnlhische Waldgebirge. Die ganze Walachei ge- 
hörte /.um Skyllienrcichc. Schwieriger zii bestimmen ist die Nordgrenze. 
Der von Westen kommende Mittellauf des Don hotte von der grossen 
Donkeuge angefnngen bis etwa zum 50* n. Br. den Namen flerros — 
Grenzslrom (IV. 56); von hier ab verlor er sich in den russischen 
Urwäldern, in welchen der finnische Stamm der Mclanchlaenen 
hauste, der Urväter der heule weiter noch Norden gedrängten Core- 
missen. '•) (ierrox liiess aber auch die bei Kijew in den Dnjepr ein- 
mtindende Desna. Auch sie kam aus dem Wuldlandc der Melanchlaenen. 
Man dachte sich also beide Flüsse miteinander verbunden. Zwischen 
der Donbeuge und dem Dnjepr wurde also die Grenze gebildet vom 
Mittellauf des Don, der Waldegrenze und der Desna. Als Mittel — und 
Oberlauf des Don sahen zwar nicht die skythischen Karowanenführcr, 
wohl aber die Griechen sonderbarerweise den oaros, die heutige Wolga, 
an, weil deren I.auf eine grosse Strecke lang unmittelbar aufs schwarze, 
beziehungsweise asow’schc Meer zu gerichtet ist. Die Dichtigkeit 
dieser Annahme ergibt sich auch daraus, dass der Tanais im Alterthum 
als Grenzstrom zwischen Asien und Europa galt, wozu sich wohl die 
Wolga, aber nicht der Don eignete. '•) ln der Steppe zwischen den 
beiden Gerrosslrümen, der Waldgrenze, dem Don, dem asow'schen 
Meere, der Krim und dein Dnjepr hatte am Don die herrschende 
Horde der königlichen Skythen ihre Weideplätze; an beiden Ufern 
des mittleren Donec weideten die nomadischen Skythen ihre Herden. 
Sie waren nicht mehr slnmmrein und wurden daher als minderwertig 
angesehen und galten politisch als Knechte. ••) ln der Konskaja gradn, 
der hohen Steppe am linken Dnjeprufer, sassen die Ackerbauer- 
Skythen. Die Anwohner des Desna — Gerros heissen Gerroi * = 
»Grenzer«, Ukrainer. *') 

Zwischen dem Dnjepr und den Karpaten ist die Grenze nicht 
genau zu bestimmen; annähernd lässt sie sich aus folgenden Ele- 
menten erschliessen : 

Nach Herodot (IV. 52) entspringt der politische Bug noch im 
Skythenreich; sein westlicher Nachbarslrom, der Dnjeslr, ist der Ab- 
fluss eines grossen Sees, welcher das Land der Skythen und Neuron 
scheidet (IV. 51).") Der Dnjestr hat in Wirklichkeit seine Duellen im 
Gebirge; wohl aber ist ein See swischcn Drohobycz und Lemberg 
auf den Karten verzeichnet, und die Gegend von Sambor sieht eint- 


18) Tomuschek, 1. c. II. S. 17 ft’. Zum Ganzen vrigl, G. Mair, das Lund der Sky- 
then bei Herodot. II, Thl. S. 86 ff. und die Karte. 

19) Herodot IV. 18. 53, 57, 108, 100 und G. Mai- II. Thl. S. 44 ff und Feldzug den 
Darein» S. 1*2, 13. 

20) Tomaschek 1. c. II. S. 5—7. 

21) Die ostwärts vom Bug wohnenden Völker werden von Herodot IV. *7—27 in 
vier von Westen nach Osten aufeinander folgenden Keilien aufgezählt. Über die Bevöl- 
kerung westlich Vom Bug schwelgt Herodot ; die dortige Steppe war aber von Thrakern 
(Getan) bewohnt. Vcrgl. oben Anmerkung 12. 

22) Zur Zeit des Ptolrinaeu* waren die Neuron weiter südwärts vorgedrungen ; denn 
Ptolcmaeus erwähnt III. 5. 25 in Podolieu Nauaroi *. 
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geniale des Jahres unter Wasser. •’) Bis in diese Gegenden führte 
ober zu Herodots Zeit von Olbia nus ein Ilandclswcg. u ) Ilm zurück- 
zulegen, brauchten die Hellenen zu Pferde 20 Tage. Ich bemerke hier, 
dass bei Hcrodot alle die Flusse entlang fahrenden ttandelsicege in- 
nerhalb des Skythenreiches 20 Tugreisen lang sind. Weil nun aber 
nach Herodots Vorstc/Inug i Ile F/iisse Russlands con Norden nach 
Süden /Hessen, so nimmt Skythicn in seinem Geiste die Gestallt eines 
Vierecks an. das einem Quadrate nahe kommt( IV. 101). Der ron Olbia aus 
führende Handelsweg wurde aber an der Einmündung der Cynjucha 
in den Bug von einem zweiten Handelswege geschnitten, der von Ty- 
ras ander Mündung des Dnjestr in die Gegend von Ki/ew führte. Die Ge- 
gend, wo sich die Hondelswege schnitten, hiess datier F.rampaios* - 
»heilige Wege» (IV. 52); denn der reisende Kaufmann stand unter dem 
Schutze der Götter. M ) Eröffnet wurden die Handelsverbindungen mit 
der ge Neuris* — . zeniya Nurisku durch den Vertrieb des Salzes aus den 
politischen Limanen. *•) Die Kaufleutc aus Olbia zogen von Exampaios 
an entweder weiter in diezetnya Nuriska, oder sie bogen nordwärts ob 
gegen Kijew. Dies ergibt sieh aus folgenden 1'mstünden : Herodot 
(IV. 17) zählt folgende den Bug entlang von Süden nach Norden 
sitzende Völker auf: die halb hcllenisierten Karpiden oder Knilipiden * 
die Alazonen oder Alizonen * ”) die Skythai aroteres * oder die Pflüger- 
Skytlien, welche das Getreide nicht zur eigenen Nahrung, sondern zu 
Handelszwecken bauten,”) und endlich dieNeuren;* dabei übersieht 
er, dass er den Bug (IV. 52) in Skylhicn entspringen lässt und dass 
di Neuren ein freies Volk sind, das durch den Qucllsce des Dnjestr 
(IV. 51) vom Skythenreiche getrennt wird. Aus einer genauen Analyse 
der herodoteischen Nachrichten über den Feldzug des Darius (IV. 
83-142) ergibt sich, dass im Allerthum die Waldgrenze etwas nördlich 
von Mohilew am Dnjestr begonnen haben muss; denn Darius kam, 
wie wir sehen werden, über die Gelen — Steppe, das heutige Bessa- 
rnbien, nicht hinaus : ** von dort ab muss man datier seinen Gewalt- 


23) J. N. von Sdtlowski, die Handelsstraßen der Griechen und Römer etc. etc. 
Jena 1*77. S. 82. 

24) Sadowaki 1. c. S. 71 ff. G. Mail*, der Feldzug des Darcios, S. 6 und 7. 

25) «Heiliger Weg» hicss auch der hochgehaltene und sorgfältig behütete Verkehrs- 
weg über die ligurischen od-r Seealpen, welcher auch Herakles-Strasse genannt wurde. Dr. 
Hennenegild R. v. Jirecek, unser Reich vor 2000 Iahrrn, Wien 1883 S. fio. Nach Karl Neu* 
manu, die Hellenen im Skythcnlande, Berlin 1855, kommt Exampaios vom mongolischen 
ak-sain-pui — «Die Wege sind heilig.» 

2»>) Sadowskl ). c. S. 82, 83; Tomaschek 1. c. 1. S. 72« ff. Herodot IV. 58. 

27,) Alazönet* bei Herodot IV., 17 ist entschieden im Anklage an alazönes * grii- 
oiaiert : darum ist gewiss die Leseart AHsone»*, weil dein nationalen Namen naher ste- 
hend, vorzuziehen. Ebenso ist die Form Karpidai *, die Skymnos von Chios 841 (Müller 
geographi Graeei minores, Paris 1855) überliefert, sicher rieht'ger, weil weniger lielleni- 
siert, als Kallipidai*. Vergl. G. Mair II. Thl. S. 26 Anmerk« 10t. 

28) Die Pflügerskythen wohnten in der Kaiuennaja grada. Tomaschek I. c. II. S. 8—10. 

29) Nach Ktesias im Auszüge bei Photlos (edd. Baehr, Francofurtl ad Moenum 
1824) 18 I« und 17 und Strabo (August Meineke) 305, 14; ver^l. G. Mair, Feldzug des Da- 
reioa etc. S. 18 und 19. 
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marsch, mittels dessen er den Kern seiner Truppen rettete, rechnen. 
Dies wird auch durch den Namen und die Lage der Ukraina — >am 
Rande (der Steppe)« des alten Polenreiches bestiiligt. Die von Olbia 
in die zemya Nuriska ziehenden Kaufleute, welche jn die Flüsse ent- 
lang reisten, müssen daher ungefähr bei üraclow am Bug diesen 
Strom verlassen haben und von Kamenec — Podolski an den Dnjestr 
entlang gezogen sein, um ins Land der Neuren zu kommen. Damit 
st'ramt auch überein, wenn Ptolemaeus (III. 5. 30) bei Kamenec — 
Podolski seine westlichste Etappe von Olbia nach dem Westen Sar- 
maliens, Karrodunum, ansetzt. M ) 

An das Gebiet von Olbia grenzten am Bug zunächst die halb 
hellenisiorten Karpiden; als ihre ummittelbaren nördlichen Nachbarn 
werden angeführt die Alizonen ; die nördlichen Nachbarn der Alizonen 
hinwiederum sind nach Herodot die sPflüger-Slythcnu, an welche die 
Neuren im Norden ungrenzen. Demnach würden di Pflüger-Skythen 
im Waldlande ihre Sitze gehabt haben. 

Sie sind aber ein Steppenvolk und müssen daher, weil die Steppe 
am rechten Bugufer von Exampaios bis Braclow hinauf von einem 
anderen Volke, wie sich zeigen wird, besetzt war, im Osten von 
diesem Flusse in der Kamennaja grada angeselzt werden. Si bauten 
das Getreide, wie oben erwähnt, nicht zum eigenen Bedarf sondern 
zum Verkauf. Bei Ptolemaens (III. 5, 25) werden nun in der Kamen- 
naja grada Amadokoi* = nRohfleisch-Esser« aufgeführt; Rohfleisch-Esser 
ist aber die eranische Bezeichnung für Finnen. Also waren die Pflü- 
ger-Skythen wohl ein Finnenstamm. 3 'a ) Die Nachrichten über dieses 
Volk müssen von Kuullcuten herrühren, die in Exampaios gegen 
Kijew abbogen, und nicht von solchen, welche in die ge Aeurix * zogen. 

Die Steppe am rechten Bugufer von Exampaios bis Braclow 
bewohnten die Alizonen. Denn nach IV. 17 ist der Lauf das Bug !l 
Tagfahrten lang; der Fluss ist aber nach Reichardt heule noch 
schwer zu befuhren ; 31 b) daher bedeutet diese Nachricht nichts an- 
deres. als dass die Kaufleute 9 Tage lang sein linkes Ufer entlang bis 
Braclow zogen. Dort begann das Waldgebiet und dort zogen die 
Kaufleute hinüber zum Dnjestr und weiter diesen Strom entlang 
hinauf, bis sie an 20. Tage die ersten Neuren bei Sumbor trafen. 
Dieses Waldgebiet war bewohnt, weil die Neuren unmittelbar an die 
Skythen grenzen. Die Pflüger-Skythen können hier aber nicht gehaust 
haben ; daraus folgt, dass dieses Land von den Alizonen bewohnt 
war. Dass die Alizonen thatsächlich bis Sambor oder an den San 
reichten, beweist auch der Umstand, das der Sun in der vorgeschichtli- 
chen Zeit eine Art ethnographischer Grenze bildete. Denn östlich von 
ihm findet man in ganz Ostgalizien hohe Erdaufschütlungen, sogenannte 


30) Sadowski t. c. S, 1)8, 69 und Tomaschek I. c. II. S 7 ; vergl. ö. Mair, i’or Feld- 
rug etc. S. 6—8. 

31a) Vergl. Tomaschck 1. c. II. S. 8 — 10. 

316) Reichardt, Landeskunde von Skythien nach Herodot. Halle a. d. S. 1889 8.43. 
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Kurgane, die eine charakteristische Eigenlhümlichkeit Südrusslands 
sind *'c). Wo war aber die Südgrenze der Alizonen ? Nach IV. 52, 
verglichen mit IV. 17, grenzten die drei Völker der Karpiden, Alizonen 
und Aroteren bei Exarnpaios zusammen. Es müssen daher die Ali- 
zonen in der Steppe hinunter gereicht haben bis in die Gegend von 
Oibiopol. 

Wird man aber Zaluski rechlgeben, “) wenn er diese Alizonen 
mit den heutigen Halitaclianern. die in denselben Gegenden wohnen, 
identiiiciert ? Nein; denu der Name der Mnlitschancr ist viel jüngeren 
Ursprungs. 

Trotzdem sind aber unsere Aizonen vielleicht nicht mehr Thraker 
gewesen, wofür man ihre südlichen Nachbarn allgemein mit Hecht hält, 
sondern Slaven ”) sowie die Neuren, aber ein schon national von 
diesen geschiedener Stamm. *•) die Aizonen sind sowie ihre südlichen 
Nachbarn, die Karpiden, eifrige Ackerbauer (IV. 17); Ackerbauer sind 
wohl auch die Neuren, wenn es Herodot auch nicht aus drücklich er- 
wähnt: sind ja die Neuren die Urväter der Slaven; die Sluven sind 
aber seit den Urzeiten Ackerbauer. ’*) 

Duss diese Nuchrichlen von Kautleutcn herrühren, welche von 
Olbia aus in die zemya Nuriska oder über Exarnpaios gegen Kijew 


31c) Vergl. Sadowskl 1. c. S. 82 und insbesondere die österr. Ungar. Monarchie etc. 
Qalizicn. 4. Heft. Vorgeschichte von Wladimir Demctrykiewicz S. 117. 

32) Sailowski I. c. S. 81. Herr Landesschul inspector * theilt mir mit, das« die Alizo- 
nen* nach den polnischen Forschern thatsärhlich am oberen Dnjestr. und Pruth wohnten. 

33) Bei Strabo (recognov. Meineke) p. 306 werden nördlich von der Getensteppe — 
die Ebene zwischen I)on:tu und Dnjestr wird bei Strabo 3U5 «Gctensteppe» gennant — 
Tyregetai* erwähnt; diese sind offenbar identisch mit den Tyragetai bei Ptoleinaios III. 
5, 25 und den Tyragetac bei Plinius IV. 82; Tyragotae bedeutet aber nach Cuno 1. c. S. 236 
«Anwohner des Tyras». Da nun in der Nähe des Tyras der russische Chronist Nestor Ti- 
rewzer eiwähnt, dies aber das ethnikon von Tyraw«, ist, wie im östlichen Galizien 
drei Dörfer am Dnjestr gennant werden: so folgert Schafarik (slnv. Alterthümer, deutsch 
von Mosig von Aehrcnfeld, I. Band, Leipzig 1843 S. 268, 268) daraus den Zusammenhang 
der heutigen slavischen Berölkerung dieser Gegend mit derjenigen zur Zelt Herodots. Herodot 
überliefert nämlich IV. 51, dass sich die Brwohner derStadt Tyras Tyritai * nennen; nach 
den Inschriften nannten sie sich aber Tyranoi * «wahrscheinlich zum Unterschiede vondem 
Land volke, den Tyritai und Tyregetai, * dip stromaufwärts mohnten.»K. Neumann, die Helle- 
nen ira Skythenlande, Berlin 1855. S. 359. Dakieu reichte also hinauf bis zum Waldlande und war 
im Alterthum von einem und demselben thrakischen Stamme bewohnt. Denn die Geten, die 
Bewohner des östlichen Dnki^us — Strabo 3C4 — waren nach Herodot IV. 63 und Strabo 
363 Thraker und sprachen nach Strabo 305 eine und dieselbe Sprache wie die Bewohner 
des westlichen Dakiens, die Daker. Vergl. G. Mair, der Feldzug etc. S. 8 Anmerkung 44. 
Darum sind wohl auch die Karpiden am Bug Thraker; denn «sie erinnern an die thrakischen 
Karpen, Kirpodacier, das karpxtisclie Gebirge und die Insel Karpathos im ägä sehen 
Meere.» Die Fligier. zur präbistor. Ethnologie der Bakkanhalbinsel, Wien 1877 S. 10. Der 
Hauptgrund Ist wohl der, dass sie im ehemaligen Lande der thrakischen Kimmerier sassen. 
Vergl. Herodot IV. 11. Fligier 1. c. S. 10. Schafariks AnsrhRUng von der slawischen Na- 
tionalität der Alizonen widerspricht allerdings die Thatsache. dass in ihrem Lande in 
Ostgalizien sich prähistorische Kurgane vorfinden. 

34 ) Vergl. Krek. Einleitung in dio slav. Literaturgeschichte, Graz, 1874 S. 39. Die 
Slaven waren nach Krek im fünften Jahrhundert v. Chr. schon in zwei sprachliche Gruppen 
getrenert. 

35) Krek 1. c. S. 41-44. 
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Zogen, ergibt sicli daraus, dass Herodot über die Bewohner um ttn- 
terluufe des Dnjestr und der westlichen Steppe schweigt. 

Zwischen dem Dnjepr und den Karpathen wäre daher die Grenze 
etwa von Kijew bis nach Braclow am Bug und von dort zwischen 
Bug und Dnjestr bis Sambor zu ziehen. Daraus folgt, das die Sky- 
thenherrsclmft ins Waldgebiet hineinreiclite ; denn wo Ackerbauer 
wohnen, gibt es keinen Urwald. Damit hätten wir endlich das Skythen- 
reich umgrenzt “) Gelten wir weiter und selten wir uns seine Nach- 
barschaft etwas näher an. Von Olbia aus führte das linke Dnjeprufer 
entlang bis zum Desnu-Gerros eine Handelsstrasse, die zurückzulegen, 
die Kaufleute 20 Tage brauchten. ") Von hier ab ist »weithin eine 
menschenleere Einöde« (IV. 18.) *, welche der Dnjepr durc.hslrümt. 
Nördlich von dieser Einöde hausen die Androphagen. Dieser Name 
ist eine missverstandene griechische Übersetzung des slawischen 
Wortes Samojeden = t Selbstesser wie die Slaven ihre nördlichen fin- 
nischen Nachbarn heissen. “) Dies ist für uns ein sicherer Beweis, 
das die politischen Griechen ihre Nachrichten Uber dieses Volk durch 
Slaoen oder Litauer bekommen haben müssen. Zu den Androphagen 
führte ein Handelsweg. uuf dem ihnen das Salz der pontischen Limone 
zugeführt wurde. ”) 

Herodot sagt nämlich (IV. 53), das die Quellen des Dnjepr und 
des Nil allein ihm unbekannt seien. »Bis zur Landschaft Gerros, wohin 
es eine Stromfuhrt von 40 Tugen ist, kennt man ihn (den Borlylhenes) 
und weiss man, dass er von Norden her fliesst; durch welche Völker 
er weiter nördlich fliesst. dies vermag niemand anzugeben ; es scheint 
aber, dass er durch die Einöde in das Land der Ackerbau treibenden 
Skythen strömt«. Eine Bergfahrt von 40 Tagen vom Meere bis zum 
Desna-Gcrros wäre nicht übertrieben : aber sie war erst nördlich von 
den Porogi, den Stromschnellen, möglich ; dann ist aber die Zahl 


38) Gnnz anders, aber meines Krachten, keineswegs richtiger, hat il«s skythische 
Problem zu losen gesucht C. Reichardt, Landeskunde von Skythieu nneb Herodot, Innu- 
gural- Dissertation, Halle a. S. 1889, S. 14—61». Des* Meritoriscbe meiner Arbeit beruht 
hauptsächlich darin, die herodoteischo Überlieferung mit der Natur in dem weiten Ge- 
biete zwischen Dnjepr und Don cinero-its. dem Meere, der Dexna, der Waldgrenze und 
dem Mittelläufe deft Don andererseits in Übereinstimmung gebrecht zu haben. Ich halte 
diesen Ileice.it auch heute, noch toll inhaltlich yegen jedermann aufrecht. Zwischen Dnjepr und 
Doiiau kommt es wesentlich auf die Bestimmung der Sitze der Alizoneu und Pfliiger- 
skythen «n. Ich habe oben gezeigt, dass die Alizoneu 'on Olhiopol an die S'eppe am 
linken Ufer bis Braclow am Bug und das Wnldland am Dnjestr von Kamenec-Podolski 
bis Sambor bewohnten, während die Pflüger-Skythen am linken Bugnfer in der Ksmennaja 
grada sassen. Die Verwirrung äs» entstanden durch die Combi nution zweier verschie- 
dener Berichte über die Reihenfolge der Völker: die Kanfleute, welche in die xemya Nu- 
riska zogen, benührten das Gebiet der Aroteren überhaupt nicht; daher sind die Aiizonen 
die tinwittelbaren Nachbaren der Karpiden ; die, welche in Exampaios gegen Kijew abbogen, 
verlassen das Gebiet der Aiizonen nn der Grenze desselben; daher grenzen die Aiizonen 
und Aroteren bei Exampaos zusammen und beide an die Karpiden. 

37) IV. 101 ; vergl. G Mair II. Tbl. S. 50 ff. 

38) G. Mair, der Feldzug etc. S. 6 Anmerkung 19. 

39) Vergl. Sadowjki 1. c. S. 82 fl*. Mair II. Tbl. S. 62 /* mit Herodot IV. 53. 
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viel zu hoch. Und doch bin ich überzeugt, dass die Zahl 40 Herodot 
wirklich milgetheill morden ist. Sie muss dann ober von Herodot falsch 
gedeutet und bezogen worden sein. Ich habe seinerzeit nachgewiesen, 
dass Herodot bei der Ausmessung des kaspischen und asow’ sehen 
Meeres und der Meeresgrenzen Skythiens Schiffahrts-Routen durch 
die Zelt ausdrückte, die ein I.andreisender brauchen würde, um die- 
selbe Strecke zu Kuss zurückzulegen. *•) Darum kann Herodot auch 
in unserem Falle Bergfahrten mit Reisen längs des Stromes ver- 
wechselt haben. Bis Kijew sind es 20 Tagreisen ; die Kaufieule, welche 
an die Grenzen der Samojeden zogen, verliossen den Strom ungefähr 
hei Smolensk, um den uralten Handels- und Verkehrsweg zum Lownt- 
flusse einzuschlagen, an dem die Wohnsitze der Samojeden beginnen 41 ). 

Allerdings ist dies ein fast ununterbrochener Wasserweg, den 
später die Waräger zu ihren Rauhfahrten nach Constanlinopcl be- 
nützten: **) aber die Stromschiffahrt, insofern*; man darunter Bergfahrten 
zu verstehen hat, spielte im Altcrthum lange nicht jene Rolle wie 
heutzutage. Die Kaulleute gaben dem Landwege den Vorzug, weil 
die Schiffahrt stromaufwärts doppelt so lange Zeit beanspruchte. 43 ) 

Anders verhält es sich dagegen mit der Thalfahrt ; Herodot 
combinierte dafür im allgemeinen nicht unrichtig das Doppelte einer 
Landreiso 44 ) Trägt man nun von Kijew an weitere 20 Tagreisen den 
Strom entlang bis in die Mitte von Orsza und Smolensk und von 
dort ab längs des oben besprochenen zum I.owat führenden Ver- 
kehrsweges auf der Karte ein, so kommt man am 40. Tage zum Mit- 
telläufe des Lowat. Hier beginnen, wie gesagt, die Sitze der Samojeden. 
Dieses ganze grosse Gebiet von der Desna bis zum Lowat und der Wal- 
daihöhe soll nach Herodot eine menschenleere Einöde gewesen sein. 
Eine Einöde war dieses fruchtbare Gebiet, welches zum Theile dem 
Tschernosem, dem Gebiete der nschwurzen Erde« angehört, ganz ge- 
wiss nicht. Denn eine Linie von Olonec über Twer, Jaroslawl und 
Moskau nach Kursk bildet die uralte Grenzscheide zwischen finnischem 
und indogermanischem, beziehungsweise slavolilnuischemVolkslhum“). 
Zudom haben wir soeben gesehen, das die Griechen von den Samoje- 
den nur durch Vermittlung von Slaven oder Litauern Kunde erhalten 
haben können. Gehen wir aber vorläufig weiter. 

Jenseits des Don tummelten bis zur Don- und Wolgabeuge die 
Sarmaten ihre schnellen Rosse (IV. 21). Nördlich von ihnen sassen in 
einem waldreichen Lande mit einem grossen See di Budinen (IV. 21> 


40) 0. M«ir XI. Thl. S. X— 10 und 40 zu Herodot I. Ml, IV. 8fi und 101. 

41) G. Mair, Feldzug etc. S 4 ♦» Anmerkung 19; dort ist der diesbezügliche Nach- 
weis erbracht. 

42) Mair, Feldzug etc. S. 5 Anmerkung 17. 

43) Karl Neumnnn I. c. S. 91, 92. Vergl. G. Mair II. ü. 24 Anmerkung 94 tu He- 
rod'-t IV. 52. 

44) Mair Jl. S. 24, Anmerkung 14 zu IV. 52. 

45) Toma&cltek 1. c. 1. S. b. 
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nach Tomaschek die Ahnen der grossen permischen Nation. *•) Ihre 
Sitze begannen bei Saratow und reichten über den Zusammenfluss 
der Kama und Wolga nach Norden hinauf. Sie lebten von der Jagd 
und dem Pelzhandel. Herodot schildert ihr körperliches Äussere also: 
»Sie sind ein grosses und zahlreiches Volk und in ihrer Gesammtheit 
sehr stark helläugig und rothblond (feuerfarbcn).« *’ In ihrem J.ande 
ist eine hölzerne Stadt, namens Gelönös ; * jede Seite der (quadrati- 
schen) Schutzmauer ist 30 Stadien **) lang; »die Mauer ist hoch und 
ganz aus Holz und sowohl die Häuser der Stadt sind aus Holz als 
auch die Heiliglhümer.« Die Bewohner stammen nach Herodot von 
hellenischen Kautloutcn ab, die aus den Kmporien am Pontus ver- 
trieben worden waren. Tomaschek erklärt die Sache sehr verständig: 
»Die pontischen Kmporien fühlten das Bedürfnis, im budinischen Lande 
eine Factorei des Pelzhandels zu errichten. Solche Umzäunungen 
aus Pallissaden bauten voreinst die Russen in Sibirien« *’) Don Namen 
hält Tomaschek für gricschich: Gelönös * griechisch, von gelein* ~- 
lainpein,* aithein* irie Geleontee* — »die Glänzenden Glanzvollen, 
Blühenden« *•) 

Man muss Tomaschek ohneweilers zugeben, dass hier an dem 
alten Hande/sirege nach Sibirien und nach Innerasien eine Factorei 
des Pelzhandels bestanden hat: aber Gc/önos* hat diese Ansiedelung 
ganz geiriss nicht geheissen: “) denn Gelönös * ist — bei aller Hoch- 
achtung vor der stupenden Gelehrsamkeit, dem bewunderungswür- 
digen Scharfsinne und der Methode Tomascheks sei es gesagt — ganz 
sicher kein griechisches, sondern nur ein nothdiirftig gräcisiertes 
Wort und stammt aus einer anderen Sprache. Wir haben gute 
Beweise dafür, dass Gelönös* der Name einer nichtgriechischen An- 
siedelung in einem ganz unduren Lande gewesen ist, und dass die 
Gelönoi * keine Griechen, auch nicht die llewnhner einer Stadt, son- 
dern ein grosses und zahlreiches Volk waren. 

Herodot überliefert (IV. 5 — 15) vier Traditionen über den Ur- 
sprung und die Abstammung der Skythen. Davon ist die erste eine 
nationale, die zweite die Tradition der pontischen Hellenen, die dritte 
eine von Hellenen und Nichthellenen combinierle Tradition oder eine 
historische Hypothese, die vierte endlich die Tradition der Issedonen. 
wie sie Aristeas von Prokonnesos überliefert. “) Nach der nationalen 

4«) Tomaschek II. S. 19. 

47) Tomaschek II. S. 19 sagt dass der leiblich« Typus der Permier eine starke Mi- 
schung mit arischen Elementen aufweitit. Dies gibt sich insbesondere in ihron blauen Au- 
geu und blonden llaaren zu erkennen. 

48) Das Stadium, das Herodot seinen x\usmessungeu im Skythenlande zugrunde 
legt, ist das attische von rund 185 m. O. Mair II. Anmerkung 9. 

49) Tomaschek II. 8. 49. 

50) Tomaschek II. S. 30. 

51) Eine gewisse Ähnlichkeit dem Klange nach mitCWon^s* oder Gtlfinftn * polin* 
Hat Jlelldnon* polis* oder llellänion. 

52) Vcrgl. Stein zu Herodot IV. 5—15. 
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Tradition sind die Skythen Autochthonen, aber das jüngste aller Völ- 
ker; die aus verschiedenen Sagen und geschichtlichen Thatsachcn com- 
binierte historische Hypothese der Hellenen und Barbaren d. h. wohl 
Asiaten, und die Tradition der Issedouen haben miteinander gemein- 
sam eine Erinnerung an die Einwanderung der Skythen aus der Aralo- 
kaspischen Steppe durchs uralte Völkerthor ztrischen Ural und Kas- 
pisee in die südrussisnhe Steppe. Hie griechische Tradition ist ebenso 
wie die skylhisclie ein genealogischer Mythus. Nach diesem von den 
pontischen Hellenen ersonnenen Mythus zeugte Herakles mit der Toch- 
ter des Borysthenes drei Söhne. Beim Scheiden gab der Held der 
Mutier den Auftrag, denjenigen seiner drei Söhne, welcher, zum Jüng- 
ling herangereift, den Bogen, den er ihr übergab, in einer eigen- 
thümlichen Art und Weise spannen könnte, die Herrschaft über das 
Land zu übergeben, die zwei anderen aber ans dem Lande zu jagen. 
Der Jüngste, Skythes *, konnte die gestellte Aufgabe lösen und blieb 
daher im Lande, die zwei arideren aber, der Älteste, Agäthyrsos, und 
der Mittlere, Gelänös * wurden aus dem Lande vertrieben. 

Skythes * ist der Stammvater der königlichen Skythen gewor- 
den, Agäthyrsos * ist der Urahn der in Siebenbürgen wohnenden thra- 
kischen Agalhyrsen, daher ist Ge/onös* naturgemiiss der Stammvater 
der Nation der Gelonen. Denn die Griechen hätten unmöglich diesen 
Mythus ersinnen können, wenn die Gelonen nicht ein grosses Volk, 
sondern die Bewohner einer Stadt und überdies noch Hellenen ge- 
wesen wären. Das seelische Motiv dieses im wahrsten Sinne des 
Wortes poetischen Mythus ist, wie jedermann einsieht, das dunkle 
Gefühl einer näheren Verwandtschaft der Völker arischer Basse ge- 
genüber den Völkern finnischen Stammes gewesen. Der Mythus 
versuchte diese Verwandtschaft in echt hellenischer Art zu veran- 
schaulichen. 

Dass aber die Gelonen eine grosse und zahlreiche Nation waren, 
dies war den pontischen Hellenen wohl bekannt, welche diesbezüg- 
lich mehr Gluuben verdienen als Herodot, der den lögos * über die 
Skythen nicht an Ort und Stelle, sondern erst mehrere Jahre später 
in Unteritalien redigierte. “) Den Beweis, dass die Gelonen eine grosse 
Nation waren, liefert Herodot, allerdings unbewusst, selbst. Er sagt, 
nämlich IV. 13: »Von den Hellenen werden auch die Budinen vGelönoi* 
genannt, obgleich sic dieselben nicht mit Recht so nennen.a Dass in 
unserem Kalle die pontischen Griechen im Hechte sind, und nicht 
Herodot, dies wird sich bald zeigen. 

Die Agalhyrsen waren unmittelbare Nachbarn der Skythen; also 
waren es wahrscheinlich auch die Gelonen. Dass dies der Fall war, 
beweist uns die Geschichte des Feldzugs des Darias gegen die Skythen. 

Den Kriegsplan des Darius erkennt man klar aus der Nachricht 
Herodots, dass Darius dem Histiaeus von Milet, der mit der Bewa- 
chung der Brücke über die Donnu betraut war, einen Lederriemen, 


53) IV. 15 erzählt Herodot eine Tradition der Metapontler in Uuteritalien über 
Aristea« von Prokonneeoa, 
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in welchen 60 Knoten geschlungen waren, mit dem Aufträge übergab, 
jeden Tag, vom Tage seines Aufbruches gegen die Skythen angefan- 
gen, einen Knoten zu lösen, und wenn alle gelöst seien, ohne dass er 
selbst wieder zur Stulle wäre, die Brücke abzubrechen und ruhig nach 
Hause zu fahren, bis dahin aber die Brücke mit aller Sorgfalt zu bewa- 
chen (IV. 98). Ein Heer legt an einem Tage 28 bis 30 Kilometer zurück. **) 
Ich habe nun seinerzeit gezeigt, dass Darius den Marsch vom lstros 
zur Mündung des Tanais oder zu dun Lagerplätzen der königlichen 
Horde gemächlich in 30 Tagen zurücklegen konnte. “) Darius wusste 
dies; er halte nämlich vorher durch eine Flotte die Küste aufnehmen 
und Landeseingeborene einfangen lussen. ") Nun halte er aber diu 
Absicht in Eilmärschen, nicht langsam vorzurücken : daher konnte 
er leicht vor dem 60. Tage wieder an der Donau sein,”) der Auftrag, 
den Darius dem Histiaeus gab, hat ober nur dann einen Sinn, wenn, 
Darius die Absicht halle, vorkommenden Falls gar nicht mehr an die 
Donau zurückzukehren. Dann musste es aber, weil er keine Flotte 
mehr zur Verfügung hatte, seine Absicht gewesen sein, durch die 
n Pforte des Meeres u, Dharu bnndi, das heutige Derbend, in sein Heich 
zurückzukehren. Der Weg dahin führt aber durch die Weidegründe 
der Sarmaten : er hatte also auch noch die weitere Absicht, allenfalls 
auch noch die Sarmaten zu unterwerfen. 

Um der drohenden Gefahr zu begegen, forderten diu Skythen 
ihre Nachbarn zum gemeinsamen Widerstande auf; aber nur die 
Gelonen, die Bulinen und Sarmaten leisteten dieser Aufforderung 
Folge und stellten sich mit Hilfstruppen ein. Die Skythen thcilten 
nun ihre gesammte Macht in zwei Heere: das grössere Herr, das aus 
skythischen Reitern und den Fusslruppen der unterworfenen Völker 
sowie den ebenfalls zu Fuss kämpfenden Gelonen und Budincn — 
beide waren, wie wir sehen werden, Akerbnuer — zusammengesetzt 
war, hatte die Aufgabe, den Grosskönig in der Steppe zwischen Pruth 
und Dnjestr nordwärts bis zum Bande der russichen Urwälder zu 
leiten und dort in einem grossen Bogen sich nach Süden zu wenden, 
so dass die Front der Perser gegen die Donaubrücke zu stehen käme. 
Das kleinere Herr, ein Ruitercorps, zusammengesetzt aus den besten 
Skythenreitern und den ebenfalls nur zu Bosse kämpfenden Sarmaten, 
welches anfangs in der rechten Flanke der vorrückenden Perser am 
Dnjestr stand, halte die Aufgabe, die Verbindung der Perser mit der 


54) Mair, Feldzug etc. S. 30, 21. Die Zahl 2H— 30 Kilometer ist (ungerechnet au* 
eiuer Angnhe im Coinmentar zu Taeitus* Annalen von Nippcrdey, die ich am Hände meines 
Handexemplars über den Feldzug des Darin« augmuerki batte. leb trat mein Hnudexent’ 
plar in Ermangelung eines anderen eiiumi Rerensenteu leibweise ab, bekam ea aber nie 
mehr zurück. Am Ende der achtziger Jahre war in einer pltilolog. Fachzeitschrift ein 
Buch ange/.eigt, da» für Caesar« Feldzüge zu demselben Ergebnisse kam. Übrigens gelten 
diese Zahlen auch für moderne lfeere. 

•V») Mnir, Feldzug etc. 8. 2", 21. 

Ktesias im Auszug bei Photios Sä 10 und 17 und Mair, Feldzug etc. S. 18 und 10. 
bl) Mair, Feldzug S. 20, 21. 
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Donaubrücke zu tinlcrhrechcn und die Griechen zur Abfahrt zu be- 
wegen, dann aber sich mit dem Haupthecrc zrt vereinigen (IV. 20). 

Der Plan gelang theilwoise: Die Griechen brachen die, Brüche 
zum Scheine bis auf Bogenschussweite ab, die Shythenreiter vertrauten 
ihnen und vereinigten sich mit dem Hauptcorps. Als Darius erkannte, 
in welche Kalle er gerulhcn sei, opferte er den grössten Theil seines 
Heeres und mit dem Kern seiner Truppen umgieng er in einem ircit 
nach tinhs ausholenden Flankenmarsche die Stellung des vereinigten 
Skythenheeres und erreichte, den Spuren seines Vormarsches folgend, 
in einem acht Tage und neun Süchte währenden Gewaltmarsche die 
Donau und war gerettet. “) Eine Ausmessung der wahrscheinlichsten 
Richtung dieses Marsches ergibt, dass die Skythen etwa bei Mohilew 
am llnjestr sich nach Westen und Süden herumgezogen haben müssen. 
Dort zieht sich der sild russische Grnuitrücken von Westen nach Osten, 
und dort muss daher das Waldgebiet begonnen haben. Südlich von 
diesem Granitrücken, der, sich von den Karpaten abzweigend, über 
Kamonec- Podolski in südöstlicher Richtung streicht und, mächtige 
Kreidelager nach Norden hin aufstauend, die südrussischen Flüsse 
zu den eigentümlichen Ausbiegungen zwingt, dehnt sich die baum- 
lose Grassteppe aus, deren Humusschicht westlich vom Dnjepr auf 
einer Schicht von Tertiär-Kalk ruht, die jeden Baumwuchs lödlet. 
Nur in den breiten Ftussthülern, die unter dieser Knlkschicht liegen, 
gedeihen Bäume aller Art in üppigster Fülle. ") 

Der Feldzug des Darius hat zweifellos den eben geschilderten 
Verlauf genommen, weil der griechische Leibarzt am persischen Hofe, 
Ktesias, in der oben citierten Stelle versichert, Darius sei bloss 15 
Tagmärsche weit ins Skythen/and eingedickt, und der Kleinasiate 
Straho aufs bestimmteste überliefert, wie wir oben gesehen haben, dass 
Darius in der Geiensteppe, dem heutigen Bessarubien, in Gefahr war , 
mit seinem ganzen Herre zu verdursten. 

Also auch aus dem Umstande, dass die Budinen und Geloncn 
mit dem im Westen operierenden Hauptheere und nicht mit den Sar- 
maten vereinigt waren, ergibt sich, dass ihre Ritze nicht weit im 
Nordosten in der Nähe des Frais gewesen sein können, sondern viel 
weiter im Westen in der unmittelbaren Nachbarschaft des Skythen- 
reiches zu suchen sind. Nach Herodols Darstellung aber wäre Darius 
ins Land der Budinen gezogen und nach Niederbrennung der Holz- 
stadl Gelonos noch weiter nach Norden in die Einöde vorgerückt, 
welche die Budinen von den Thvsugeten scheidet; demnach wäre er 
in die Gegend zwischen der Einmündung der Belaja und Gussowaja in 
die Kama gekommen. •’) In die Nordostecke Skylhiens zurückgekehrt, 
hätte er sich dann von den Skythen durchs Land der Molonchlänen, 


58) Mttir, Feldzug S. 19 ff- 

56) Vergl. lteiclmrdt, Landeskunde vom Skytliien, Halle a|8. 1889, 8. 24 und 74 fl*. 
60) Touiaschek II. S. 32; vergl. Herodot IV. 123, 124. 
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der Androphagen und Neuron in einem grossen Bogen in die Geten- 
steppe oder nach Bessarabien zuräckleiten lassen (IV. 1251. Hier erst 
begannen die Skythen nach Herodot den kleinen Krieg. •') 

Der Umstand, dass auch nach Herodot Darius schliesslich wieder 
dort stellt, wo er am Beginne seines Zuges gewesen sein muss, ist 
eine willkommene Bestätigung der Hichtigkeil unserer Darstellung 
dieses Feldzuges. Alles weitere, was sich in diesen Rahmen nicht 
ffigt, ist theils auf Rechnung der Sagenbiidnng zu schreiben, theils 
eine Conslruclion und Hypothese Herodols, mittels deren er bei der 
Redaction die einzelnen missverstandenen Daten seiner Aufzeichnungen 
in pragmatischer Weise sich zurechtzulegen versuchte. 

Wie ist nun die Knstehung des Widersinns und all der Unmö- 
glichkeiten, die Herodots Darstellung dieses Feldzuges enthält, zu er- 
klären ? Zu Herodots Zeit lebten im heutigen Russland zwei Völker, 
deren Namen einen fast ganz gleichen Klung hallen, nämlich die fin- 
nischen Budinoi * an der Vereinigung der Kama und Wolga und die 
Bödinoi * in dem Winkel zwischen. Dnjepr und Desna. •*) 

l'm 515 v. dir. siedelten sieh die Neuren. von der Menge 
der Schlangen aus ihrer Heimat vertrieben, in dem Lande der Bu- 
dinen an (IV. 105). Selbstverständlich können die Neuron nicht zu den 
Budinen an der Vereinigung der Kama und Wolga geflohen sein; sie 
können nur bei den Bödinoi * am mittleren Dnjepr Zuflucht gefunden 
haben. “1 Die Neuren sind Sluven ; daher sind es wohl fast sicher 
auch die Bödinoi *; denn einem stammfremden Volke wurde in den 
Urzeiten des Völkerverkehrs nicht leicht Unterstand gewährt : jeder, 
der nicht als Volksgenosse angesehen tcurde. galt a/s friedlos; er 
konnte ungestraft getödlot werden, weil ihm kein Blulrücher erstand. 
Tomaschek leitet den Namen von woda=»Wasseru ab und nennt sic 
»Wasserleute, Flussanwohner- ; M ) mit Recht; denn slavisches Wodin-i 
=»Wusserleuten entspricht Buchstabe für Buchstabe griechischem 
Bödin-oi. * 

Da uns nun das Bindeglied der Verwechslung bekannt ist, deren 
Opfer Herodot wurde, so sind wir auch ohneweiters berechtigt, die 
Gelonen hieher in ihre Nachbarschaft und theilweise geradezu unter 
sie zu versetzen. Aus Herodots Worten: »Von den Hellenen werden auch 
die Budinen Gelonen genannt, obgleich sie dieselben nicht mit Hecht 
so nennen s — können wir schliessen, dass diese Völker in Sprache, 
Sitten und Aussehen einander so nahe standen, dass die Hellenen sie 
als eine Einheit ansehen konnten. Die Verschiedenheit der nationalen 
Namen jedoch beweist, dass die Völker selbst sich nicht als eine 
Einheit, sondern als zwei verschiedene Völker betrachteten. Mil den 
Slaven am allernächsten verwandt waren die Litauer; “) aber im 


*1) Ver*l. Mair. tcldiut S. 22. 

KP Ptuleuiauu* 111. 5, 25; Timmmlick II. 8. 1. 
H8) Toiuttucbek II. 8. 4. 

H4) Tomaschek II. S. 4. 

(j5) Krek, 1. c. S. 2» und 32. 
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fünften Jahrhundert, v. Chr. führten nich nur die Slaven und Litauer 
ein Sonderleben, sondern es waren auch schon die Slaven in die 
nachher scharf hervortretende nordostsüdliche und westliche Gruppe 
getrennt. “) Die westliche Slavengruppe haben wir oben in den Neuren, 
den südlichen Zweig der anderen Gruppen glauben wir in den Ali- 
/.onen und den nordöstlichen derselben Gruppe in den Bodinen 
(Wodin — i) oder Böilin—oi * gefunden zu haben. 

Sicher sind wir nun nach allem berechtigt, den Namen Gelönos * 
aus dem Litauischen zu erklären und zwar umsomehr, als in 35 von 
den 38 Ptolemaeus handschritten (111. 5, 10) nördlich von den erwie- 
senermassen in Siebenbürgen sitzenden Agathyrsen und westlich 
von den im Stromgebiete des Don und der Oka nachgewiesenen 
Melanchlaenen also im lettoslavischen Urlande Getönes * erwähnt 
werden. Und in der Thal ist Gelönos * ein litauisches Wort ; denn 
gahinaa bedeutet im Litauischen nein mächtiger, ein grosser Herrn 
von galii = nhönnen, vermögen*. *’) Gelönos * entspricht aber Silbe für 
Silbe litauischem galünas. Denn Gelönos * ist, wie jedermann sieht, 
im Anklange un den griechischen Personennamen Gc/ön* dem grie- 
chischen Ohre und der griechischen Zunge vertrauter gemacht worden. 
Der Name Gelon war aber zu Herodols Zeit sicher schon in der ganzen 
Griechcnwelt bekannt. Ige/ton und Ge/lon ist nach Schufarik ein li- 
tauischer Heldenname. "1 Nun liest man bei Plolemaens (III. 5, 11) 
Folgendes: «Weiter nach Osten als die aufgezählten Völker wohnen 
südlich von den Venedern die Galindai* und Sudinoi* und Slaiianoi* 
bis zu den Alanischen (Alanön) *; südlich von diesen, die Igylliönes * 
dann die Koistobokai* und die Transmontanoi * bis zu den Peukinischen 
Bergen. u Wie man sofort aus dem Contexle ersieht, ist Alanön hier ein 
Adjecliv, zu dem oreön* zu ergänzen ist, und bedeutet «das nlanische 
Gebirge«. Was ist dies für ein Gebirge? Die Galindur und Sudiner ent- 
sprechen den Gulindilcrn und Sudowilern, welche Im Mittelalter um 
den Spirdingsee in ( tstpreussen wohnten. M f>) Die Aufzählung der Völker 
erfolgt daher zunächst in der Dichtung von Westen noch Osten Mag 
man nun die Stnuanoi* aus dem polnischen stau = «See« ableiten und 
das Volk als «Seeanwohner« erklären, oder mit Schafarik Stlauanot* 
oder mit anderen gar S/aunnoi * lesen, weil nach dem russischen 
Chronisten Nestor in der Gegend von Nowgorod ein Volk dieses 
Namens wohnte : ••) immer kommt man zum Umensee ; östlich davon 
erhebt sich der Wolchonskiwald. Zu demselben Resultate gelangt man, 


ttt) Krek, I. c. S. 3». 

67) Cuuo, 1. c. 8. 41. 

68) Schttferik, slav. Allerthümer, deutsch von Mosig von Aehrenfald, Leipzig 1*43, 
Seite 209. 

68 b) Zeus», die Deutschen und die Nachbarstämme, S. 271. 

69) Sohafarik, 1. c. I. S. 208; Carolus Möller, Cluudii Ptoletnaei geographia, Pa- 
risiis 1893, S. 425 im Commeutar. 
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wenn man die Sitze der Völker, die in nordsiidliclier Dichtung nuf- 
gezählt werden, zu bestimmen sucht. Möllen holl "b) hat sicher Hecht, 
wenn er die Trannm.onte.ni in das östliche Dakien jenseits des Pcu- 
kinischen Gebirges oder der transsvlvanischen Alpen verlegt. Wer sind 
nun aber ihre nördlichen Nac hbarn, die Koistoboker? Ammionus Mar- 
cellinus (XXII. 8. 42) erwähnt in der Nachbarschaft der Ilaluni das Volk 
der Coslobocae; von Dio Cassius (71, 12) werden nördlich von Dakien 
Kostubökoi * erwähnt. Sie halten auch das östliche Dakien besetzt und 
drangen nach Pausanias plündernd bis Griechenland vor.’") Der Name 
ist nach Schafarik slavisch und bedeutet „Anwohner des Koslullusses“; 
er versetzt sie an die Ufer der Kosta im Gouvernement Cernigow, 
was mit ihrer Lage nördlich von den Transmonlani übereinslimml. ") 
Zwischen ihnen und den Transmontoni werden bei Ptolemaeus die 
Bädinoi* am Zusammenflüsse des Pripet, des Dnjepr und der Desna — 
darüber ist man allgemein einig — und Nnüaroi* an den Quellendes 
Bug, auch ein slavisches Volk, und die Amädokoi* in der Kamunnuja 
grada aufgezfddt (III. 5, 10). Gellt man nun von den Koslobokcn in 
nördlicher Bichl ung weiter, so kommt man wieder zum Wolchonski 
waldc: unter dem Wolcho nsk iwalde muss also das a/anische Gebirge 
verstanden werden.’*) Zwischen (Hexern Gebirge und den Knstoboken, 
< i/xo in Russisch-Litauen , nassen die Igg/lionen, Hier ist uralter litau- 
ischer Boden ; denn wir haben oben gesehen, dass südlich com 
Wolchonshiwulde und westlich von der Linie Olonec, Ttrer, Jaroslawl , 
Moskau, Orel und Kursk von jeher Arier wohnten; diese Arier können 
aber nur Litauer gewesen sein. Dass die Igytlionen Litauer waren, 
ergibt sich auch aus ihrem Namen; denn Igylliönes, wofür vier Hand- 
schriften und die editio princeps (codex lugolsladiensis) Igillioncs*, 
eine Handschrift Gylliönes* eine andere Gylliones* und die editio 
L'lmensis Galliones bieten '■'!>), ist nach seinen Lautbcstandlhcilen 
wohl sicher verwandt mit dem ebenfalls litauischen lgellon oder 
Gelion, letzteres mit galünas; denn gallu bedeutet im preussischen 
Katechismus vom Jahre 1547, der ältesten litauischen Sprachquelle ’*), 
»Haupt«; Galindae. preussisch Gallintes, heisst daher »die Mächtigen«; 
dieses ist aber genau dasselbe wie das litauische galunas — » mäch- 
tiger, grosser Herrn. u ) Wir werden daher nicht fehl gehen, wenn 
wir die Gelonen in die Sitze der späteren Igytlionen versetzen. 


69 b) Möllenhoff, deutsche Alterfhumskuude, I. S. 3. 

70) Capitolinu« M. Autouin 23 und Pausanitts bet Möller I. c. S, 426 Commenfar. 

71) Schafarik I. c. I. S. 209; Müller I. c. S. 426 Commenlar; Cuno 1. c. S. 41 An- 
merkung 1. 

72t Vergl. Cuno 1 c. S. 41, Anmerkung 1 ; Mair, Feldzug, Anmerk. 19, wo die ein- 
schlägige Literatur angegeben iat. 

72 6) Vcrgl. Möller 1. c. S. 425 Cotumentar. 

73) Cuno 1. t\ S. 42. 

74) V>r*l. D.r William Pierson. Elektron. Berlin !860, S. 107, Aumerknnir 368. 
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Wir sind dazu umsomehr berechtigt, als Ptolemaeus (III. 5, 10), 
wie wir oben sahen, in diesen Gegenden ein Volk namens Gelünes * 
ansetzt, was für uns ein Beweis ist, dass er von einem Volke dieses 
Namens, das einst in diesen Gegenden hauste, Kunde gehabt haben 
muss. Woher stammt ursprünglich diese Kunde ? Von den Händlern, 
die, mitten durch litauisches Gebiet ziehend, den Samojeden nördlich 
vom Umensee und Wolchonskiwalde das Salz der politischen I.imane 
(IV. 53) zuführten. 

Endlich sind wir am Ziele : 

Die grosse menschenleere Einöde von der Desna bis zum Wol- 
chonskiwatde ist mit Menschen ausgefül/t, die Gelonen sind von der 
mittleren Wolga in ihre eigentliche Heimat versetzt , die s/avischen 
Bodinen, von denen die Koistoboken, n die Anwohner des Kosta- 
/lusses*,'*) als Slaven ethnisch wohl nicht verschieden waren, sind die 
■unmittelbaren Nachbarn der litauischen Gelonen, und diese selbst 
bilden einen Theit der grossen aistischen Nation, ’•) von der Herodot 
merkwürdigerweise keine Ahnung halle, trotzdem ihm die Samojeden 
am Ladogasee bekannt waren. 

Als nahe verwandter Stamm — die Verwandtschaft der sla- 
vischen und litauischen Sprache muss damals noch viel auffallender 
gewesen sein als heute — wurden die Budinen, beziehungsweise 
Bodinen, von den pontischen Griechen mit den Gelonen geradezu 
identificiert. Auch der physische Typus der Gelonen. speciell die 
Karbe der Augen und Haare, stimmt einerseits vollständig mit dem 
Typus der Litauer überein und hal andererseits eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Aussehen der unvermischlen Slaven. 

Die Budinen werden von Herodot (IV. 108) »stark helläugig 
und feuerrot h u genannt. ”) Diese Haarfarbe findet man bei den 
finnischen Budinen, den heutigen l’ermjaken, 7 *) an der Wolga, be- 
ziehungsweise der unteren Kama : aber in noch höherem Grade bei 
den litauischen Galunen am oberen Dnjepr. Brennsohn ”) schildert 
das Aussehen der Litauer also: »Fast alle sind blond und gewisser- 
massen weiss in ihrer Jugend, mit zunehmendem Aller jedoch werden 
ihre Haare dunkler, doch niemals roth. Die Augen sind blau, gross 
und entsprechen der Kurbe des Haares, s An einer anderen Stelle 
heisst es: »Die Augen der Litauer sind meist blau, die Haare blond, 
in der Jugend von der Farbe des Flachses. — Die Haut des Gesichtes 


75) Cuno 1. c. S. 330. 

76) Vergl. Tomuchek II. S. 8 und Taciti (Jermania 45. 

77) IV. 108: * Nach Stein zur Stelle bedeutet glaukfa * als Attribut der Augen . 
«hellttug'g», nach B> n Beier fgriech. Lexikon) «blauäugig» ; pyrrö».* abgeleitet von pyr* — 
Feuer, bedeutet ♦feuerroth». Zwischen diesem Worte und jeanthöa * = «goldgelb, goldroth» 
scheint aber in der Tliat das griechische Sprachgefühl keinen grossen Unterschied gemacht 
zu haben. 

78) Tora «ach ek II. S. 19. 

79) Zur Anthropologie der Litauer. Von Isidor Brennsohn. Dorpat 1883. 8. 19, 20 
und 123. 
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und des Körpers ist sehr woiss. « Adnm von Bremen schildert die 
Semben nls blauäugige , goldhaarige, roihwangige Leute. ™b) Viele 
finnische Völkerschaften, insbesondere aber die Permjaken, haben 
blonde, ins Gelbe oder liothe spielende Haare und blaue oder graue 
Augen. •") Bezüglich der Haarfarbe liegt also hier möglicherweise 
eine Verwechslung zwischen Budincn und Gelonen vor.”) 

Auch die unvermischten Slaven werden im allgemeinen als 
blond und blauäugig geschildert. Schafarik schreibt : » Hellblaue 
Augen und hellblonde, hochblonde Haare sind sichere natürliche 
Kennzeichen slavischer Herkunft« •*) 

Auch die Schilderung des Landes bei Herodot stimmt auf ein 
Haar genau mit den lliatsüchlichen Verhältnissen überein. Dos Land 
der Galunen und Bodinen ist dicht bewaldet, und wo der Wald am 
dichtesten ist, dehnt sich ein grosser See aus (IV. 109), die Rokitno- 
sümpfe , die einst ein See waren in der (l rönne den anow' neben Meeres.") 
Heute noch ist die Gegend dicht bewaldet und dos Land wird alljähr- 
lich im Frühjahre nuch Art eines Sees überschwemmt.“) Die älteste 
litauische Sprachquelle ist, wie gesugt, ein Katechismus aus dem 
Jahre 1517 ; trotzdem ist die Aehnlichkeil mit dem Griechischen in 
den Zahl- und Fürwörtern, besonders aber in der Conjugation, der 
Wortbildung und Betonung eine auffallende. Bedenkt m»i. nun, dass 
im Laufe der zwei Jahrtausende von Herodot bis 1547 die gramma- 
tischen und lexikalischen Einbussen des von allen Seiten bedrängten 
litauischen Volkes, das aus einer einst grossen Nation zu einem 
Völkchen zusammen geschmolzen ist, ganz ungeheure gewesen sein 
müssen, so können wir es nicht mehr auffallend finden, wenn grie- 
chische Kaufleute in diesem Volke ob der auffallenden Aehnliehkeit 
seiner Sprache mit der ihrigen Slammvenvandte erblickten, und dass 
auch die Litauer ihrerseits in den Griechen Blutsverwandte sahen.“) 
Dazu kam noch ein t'mstand, der diese Annuhme zu bestätigen 
schien : 


7» 6) Dr. August Brosow, über Bemnverehriing, Wald- und Feldcultc der litsui* 
sohen Völkergruppe. Königsberg (Gyinnasial-Prograinm) 1887 S. 4. 

80) Friedrich Meyer von Waldeck. Kussland. I. Abtheilung. Wissen der Gegen- 
wart. XXIII. Band. Leipzig und Frag. 1884 S. 220, 253; K. Neumaun 1. c. S. 97, 212—214. 

81) K. Neumaun 1. c. S. 155 bezieht das pyrröa ♦ auf die Hautfarbe, .weil Kohl, 
Reisen im Inneren von Russland und Polen, Dresden und Leipzig 1841, II. Theil, S. 347 
schreibt* «Die Gesichtsfarbe der Grossrussen ist ein über das ganze Gesicht verbreitetes 
Fleitchroth.» Diese Erklärung kann an unserer Stelle nicht richtig sein, weil die südlicheren 
Finnenstftmme sowohl als auch die Litauer sich durch eine ausserordentliche W’eisse der 
Ilaut aus/.^ichnen. Prokop sagt von den Melanchlaenen, Bannaten und Gothen : «Alle ha- 
ben sie eine tce($H Hautfarbe, blonde Haare, sind gross vom Gestalt und schön von An- 
gesicht.» Mnir II. Thl. S. 53. 

82) Schafarik 1. c. S. 190. Vergl. Mair II. S. 29 Anmerkung 119. 

83) Eich wald in den Dorpater Jahrbüchern 1834. 

84) Mair II. S. 29. Anmerkung 119. 

85) Vergl. znm Ganzen Cuno 1. c. S. 42 — 47 und den Schlussartikel seines Werkes; 
Insbesondere Schleicher, Kompendium der vergleich. Grammatik, 4. Aull. Weimar 1870 
u. a. Auch die Römer nannten die Ilacduer wegen der aulfallenden Aehnliehkeit der lat. 
und keltischen Sprache fratres et consanguineos populi Romani. Conf. Caesar de bello 
gallico I. 33. 
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Die Griechen und Litauer unterschieden sicli von den noma- 
disierenden Skythen und den finnischen Jägern insbesonders dadurch, 
dass sie feste Wohnsitze hatten und einen intensiven und mannig- 
faltigen Acker- und Gartenbau betrieben (IV. 109). 

Wie lässt es sich aber mit unserer ganzen Entwicklung in 
l'ebereinstimmung bringen, wenn Herodot (IV. 1091 sagt, dass die Bu- 
dinen Nomaden seien und I.äuse zerbeissen, während die Gelonen 
Ackerbauer sind und den Budinen weder an Gestalt noch an Farbe 
gleichen? F.r gibt uns selbst das Mittel an die Hand, ihm die Verwechs- 
lung, deren er sich schuldig gemacht, nochzuweisen. Die Thyssagelen 
auf den Abhängen des Ural und die Jyrken in der Baraba-Steppc in 
Sibirien waren Jäger (IV. 22); dies wusste Herodot; dass aber auch 
die Budinen Jäger waren, das wusste er nicht ; weil sie aber wie 
alle schweifenden finnischen Jäger keine festen Wohnsitze hatten, *•) 
so nannte er sie Nomaden. Sie waren aber selbstverständlich als Be- 
wohner eines Waldlandes Jäger; dies bestätigt uns ein eckelhafter 
Brauch, der bei ihnen herrschte. Tomaschek sagt 1 "): »Die Laus ist 
der stete Begleiter und Gast der nordischen Jäger, Läuse zerbeissen 
ist Gebrauch aller sibirischen Völker.« Zu der Faclorei am Zusammen- 
flüsse der Kama und Wolga gehörten auch Gärten und Felder, um 
das für den Lebensunterhalt der dort angesiedelten Griechen, welche 
den Pelzhamlel mit den budinischen und sibirischen Jägern für 
Rechnung der Kaufleute am Ponlos besorgten, nüthige Getreide und 
Gemüse zu producieren. Dass diese Griechen pon den Permjaken, 
die wir oben als hochgewaehsene Leute von weisser Hautfarbe, 
blonden Haaren und blauen Augen kennen gelernt haben, an Gestalt 
und Farbe verschieden genug gewesen sein mögen, bedarf wohl 
keines weiteren Nachweises. 

Die Gelonen Herodols sind Ackerbauer und bauen ihre Häuser 
und Festungen aus Holz, was in einem Waldlande natürlich ist; so 
war es auch bei den Slaven. ••) 

Der Ackerbau ist bei den Slaven uralt. ••) Bei der nahen Ver- 
wandtschaft der Slaven und Litauer könnten wir ohne weiters, was 
von den Slaven gilt, auch für die Litauer annehmen. Aber wir sind 
in der glücklichen Lage, zwei Zeugnisse aus alter Zeit dufür bei- 
bringen zu können, dass wenigstens ein Stamm der Litauer, die 
Aestier im heutigen Samlande, den Ackerbau mit viel mehr Liebe 
und Ausdauer betrieben als die Germanen. Tacitus (Germania 45) 
berichtet dies nämlich von den Aestiern. Was aber noch zur Zeit des 
Tacitus für die Germanen seine Richtigkeit hatte, dies muss in noch 
viel höherem Grade 300 Jahre vorher zur Zeit des Pythcas der Fall 


88) Vergl. Taeit Germania 48. Zu «len Wohusitacn der Jyrken vergl. Ti mnschek 
II. S. 43 ff. Die Jyrken Bind, wie Tomaechek nnchgcwiesen hat. die rrviiter der Magyaren. 

87) Tomaschek II. S. 2. r >. 

88) Krek 1. e. S. 41 ff. 

89) Krek 1. c. S. 43. 
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gewesen sein. Nun überliefert Slralo ('IV. 201) aus Pytheas’ verloren 
gegangenen Scbriflen Folgendes als Nachricht dieses Seefahrers : 
«dass die der kalten Zone nahe Wohnenden von Hirse und anderen 
Gemüsen und von Früchten und Wurzeln sich nährten: diejenigen, 
bei welchen Getreide und Honig gediehen, die hätten auch das Ge- 
tränke davon; weil sie aber keine sonnenhellen Tage halten, so drö- 
schen sie das Getreide in grossen Scheunen *, nachdem die Aeliren 
dahin zusammengeiragen worden wären ; denn die Dreschtennen 
würden unbrauchbar wegen der Bewölkung und des Regens.u Die 
Bienenzucht war eine Lieblingsbeschäftigung der Slaven ; •') uus 
Honig bereiteten sie den Melh. Bei den Litauern ist das Bier oder 
der AI uh, wie es in ihrer Sprache heisst, ein uraltes Nalional-Ge- 
Irünk, wie sich unter anderem auch daraus ergibt, dass Bier der den 
Göttern gespendete Opfertrank war. ••) Die grossen Scheunen deuten 
auf einen intensiv betriebenen Ackerbau hin ; kein nordisches Volk 
konnte sich diesbezüglich milder baitoslavischen Völkergruppe messen. 
Der zweite der drei litauischen Hnuplgötler, Potrimpos, war der Be- 
schützer des Ackerbaues und der Ernten.* 1 ) Die Slaven lernte Pytheas 
nicht kennen, wohl aber die Aestier. **) Wir könnten daher oline- 
weiters diese Nachricht mit Brosow (S. 22) auf die Aestier beziehen. 
Wir haben ober noch einen anderen Grund für unsere Annahme. 
Noch Slrabo (11. 104) hat Pytheas auch das Gefrieren des Meer- 
wassers beobachtet. Dieses Phänomen konnte er auf Island, wo er 
sich im Hochsoinmrr aufhielt, **) unmöglich beobachtet haben zu einer 
Zeit, wo sogar das Packeis in noch nör 'lieberen Breiten zergeht. 
Seine Schilderung ist aber eine so anschauliche, dass man an der 
Thalsache nicht wohl zweifeln kann. •*) Nun machte Pytheas nach 
seiner Nurdlandsfahrl noch eine zweite Seereise längs der Küsten 
Kuropas sicher bis noch Memel, wahrscheinlich aber bis in die Bai 
von Riga. **) Auf dieser Reise handelte er auch Elektron ein ; der 
Hauplfundort desselben ist das heutige Sumland. Dort hat er wahr- 
scheinlich überwintert. Die Eisbildung in der Ostsee erslreckt sich 
nllwinlerlich wenigstens bis Memel, hie und da schreitet aber die 
Vereisung des Meeres bis ins Kattegat vor. ,T ) Nueli allem ist also 


SO) Krek S. 4). 

0t) l)r. August itrnsow, über Bsumvcrehrung, Wald- und Fetdculte der litauischen 
Vrdkergrupiic. Königsberg 18 c 7 fGymiiasial-Prngrnniai) 8. 24. 

92) Brosow 1. c. S. 1). Auch Perkunos, der oberste ihrer Götter, galt als Spender 
von Sonnenschein und Regen, elend also in Beziehung zum Ackerbau. Brosow s. 8. 

SB) G. Mair, der karthag. Admiral Himllko ein Vorläufer und Wegw.-iaer des Py- 
theas von Massilien. Pola 1898 8. 8—10. Dieser Nechweise sowie der einer früherrn Fahrt 
des Pytheas nach Island wurde von Dr. J. V. Prasck in Öeske Museum Filulogickd 1899 
V- p. 878 — .880 als schlagend bezeichnet. 

94) G. Mair, ultima Thule. Villach 1894 (Gyinuaalal-Programm) S. 18 ff. und «der 
karthag. Admiral u. s. w.» Einleitung. 

9f>) G. Mair, der karthag. Admiral etc. S. 7 und 8. 

96) G. Mair, der karthag. Admiral etc. 8. 12. 

97) Meyers Convorsat. Lexikon 13. Baud s. v. Ostsee. 
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des Pytheas Nachricht auf die Aestier zu beziehen. Wo Ing nun die 
hölzerne Stadt Gelönos ? 

Hermenegild Jireöek ••) und ich haben sie unabhängig von ein- 
ander an der Steile des heutigen Kijete angesetzt. 

Jireöek liess sich durch die geradezu hervorragende Wichtig- 
keit der Lage dieser Stadt für den Handel und durch Herodols Be- 
schreibung des Landes der Budinen, die nahezu wörtlich auf diese 
(legenden passt, dazu bestimmen. Für mich waren ausser diesen 
Gründen noch folgende Erwägungen massgebend : Nach Herodol 
(IV. 101) ist jede Seite des slylhischen Quadrats 4000 Stadien = 10(1 
geographischen Meilen lang. Diese Ansicht Herodols ist dadurch 
entstanden, dass der Handelsweg von Tyrns an der Dnjestrmündung 
bis zum Tiarantos (Cerna ; IV. 48), dem Grenztlüsschen gegen die 
Agathyrsen am eisernen Thore, die Westseite Skythiens, und die 
Strecke vom kimmerischen Bosporus bis zur grossen Donbeuge 
oder dem Don-Gerros, die Ostseito Skythiens, 100 geogr. Meilen 
lang sind; 100 Meilen lang ist aber auch die Südseite von der Mün- 
dung der Donau bis zum kimmerischen Bosporus (IV. 101). ln 
der Mitte der Südseite liegt das grosse Emporium am Boryslhenes, 
Olbia (IV. 7, 101). Von Olbia aus gieng ein Handelsweg an die Grenze 
der zemyu Nuriska (IV. 51), der 20 Tagreisen oder 100 Meilen lang 
war : aber auch der Handelsweg von Olbia das linke Dnjeprufer ent- 
lang bis zum Desna-Gerros (IV'. 55), dem nördlichen Grenzstrom, ist 
20 Tagreisen oder 100 Meilen lang. In der Landschaft Gerros sind 
die Skythenkönige begraben (IV. 71). Tlmthsächlich erheben sich am 
rechten Desnaufer über 800 alte 12 — 20 Fass hohe und fast ebenso 
breite Grabhügel. Der Diluvialsand dieser Gräber ist mit einer G-9 
Zoll mächtigen Humusschicht bedeckt, ein Umstand, der eben ihr 
hohes Alter beweist. ••) Diese Gräber liegen aber bereits im Lande 
der Bödinen, welche nach Ptolemaeus (III. 5, 24) zwischen dem Dnjepr 
und der Desna sassen : im Lande der Bödinen muss aber auch die Stadt 
Gelönos liegen, weil ja Herodot durch den Gleichklang der Namen 
Bodinen und Budinen sich verleiten Hess, die Stadt Gelönos in die 
Gegend von Kasan zu verlegen. **') 

Von Gelönos giengen Handelswege nach dem Norden ins Land 
der Galünen und an die Grenze der Samojeden, und auf dem Wasser- 
wege nach Westen in die gö Neuris*. Philemon, der eine hohe Stelle 
am Hofe des Ptolemaeus I. Sbter einnahm, berichtet bei Plinius 
(XXXVII. 11) : i) (Sucinum) fossile esse et in Scythia erui duobus 


Öfy Dr. Hermeuegild Ritter von Jireüek. Unser Reich vor 2000 Jahren. Eine Studie 
zura his’oriachen Atlas der österreichisch ungarischen M( narchie. Mit einer Karte. Wien 
1808. S. 60 und die Karte. 

99 ) Mair II. Thl. S. 60. Iui Volksmunde belesen dio Grabhügel «Die Gräber Baty 
Khans». Vergleicht man d*n Inhalt, — Bretter, Urnen, Waffen, Pferdeskeleite — dio 
Grösse und Gestalt dieser Gra» hügel mit dem von üerodot IV. 71 Gesagten, so kann 
kaum im Zweifel sein, dass wir hier die Gräber der alten Skythenkönige vor uns haben. 

100) Zum Ganzen vergleiche Mair II. Thl. S, 39 ff. und Feldzug S. 10. 
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locis. u Diese beiden Oertlichkeilen können nur die Forste von Pras- 
nysz und Ostrolenka an dem Narew gewesen sein, irn allein im west- 
lichen Skythien seit uralten Zeiten Bernstein gegraben wird. '•*) Aus 
dem stufenweisen Herabsteigen der Landungsplätze am Sun ist zu 
ersehen, dass der Handel in diesen Gegenden sich seit uralten Zeiten 
der Wasserfahrzeuge bediente ; dies war schon zu Herodots Zeiten 
der Fall, wobei aber Landreisen zu Pferde, wie wir eben gesehen 
haben, keineswegs ausgeschlossen waren. Tlmlsüchlich setzt Hcrodot 
wie oben bemerkt wurde, für die Länge einer Thalfahrl am Hug das 
Doppelte einer Tagreise und für die Bergfahrt auf demselben Flusse 
die Hälfte einer Tagreise zu Pferde an. da jedoch Herodol die 
Sitze der Neuren an die (Quellen des Bug verlegt, so hat er zweifellos 
den sehr schwer zu befahrenden Bug mit dem San verwechselt. Die 
Ware, die den Neuren auf diesem Wasserwege zugeführt wurde, 
war überwiegend das Sah der pontischen Limane; ,0 *) die Gegenware 
bildete unter anderem eben der Bernstein. Dass aber dieser Bern- 
stein aus der zemya Nuriska und nicht von' der samländischen 
Küste stammt, beweist der Umstand, dass die Neuren und daher 
auch die Griechen nichts von der Ostsee wussten .■ sie waren 
eben durch die unwegsame preussiche Seenplatte von ihr geschieden."") 
Das hohe Alter dieses Handelsweges beweist der Goldfund von Mi- 
ehalkow im östlichen Galizien. Diese Goldgegenstünde stammen aus 
dem Beginne des letzten vorchristlichen Jahrtausends und sind auf 
eine Ausstrahlung der Balkanh alb insei zurückzuführen '•*) und kamen 
daher höchst wahrscheinlich vom schwarzen Meere her. 

ln einer späteren Zeit brachte man den neurischen Bernstein 
zur Jasiolda; von dieser kam er auf dem Wasserwege nach Kijew, 
von dort nach Olbia. ■••) Dass in Kijew ein Bernsleindepot war, be- 
weist der Umstand, dass dort oft Bernsteinfunde gemacht wurden. 
Einmal wurde ein ganzes Nest von Bernsteinslücken, mehr als 50, 
gefunden, von denen einige mehr als zwei Pfund schwer waren. 1,T ) 
Vor kurzem wurden in einem Kurgan beim Dorfe Bogotar am 
Dnjepr, Gouvernement Jekaterinoslaw, ganze Mengen von Bernstein 
gefunden. 10 *) 

Der Transport dieses Fossils aus der zemya Nuriska über Land 
an die pontische Küste muss uralt sein; denn in den Kurganen der 


1011 Sadowski I. c. S. NS und 87, Paul Moldenhauer, da« Gold des Nordens, Uausig 
1894. 8. 50. 

102) Mair II. Thl. S. 24 Anmerkung 94 zu Herodot IV. 52 ; Sadowski 1. c. S. 

10Q) Sadowski 1. c. S. «2 ff. 

104) Sadowski 1. c. S. 85« 

105) Die Goldfunde von Miehalkow und Fokorn. Von P. Rein?cke. Zeitschrift fiir 
Ethnologie. XXXI. Jahrgang 1899. Heft V. S. 513 ff. und 527. 

103) Vergl. Sadowski 1. c. S. 88. 

107) Waldmann, der Bernateiu im Alterthum. Fcdlin 1883 S. 86. 

108) Jirecek 1. c. S. 67. 
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südrussischen Steppe findet man unter Gegenständen der Bronzezeit 
— also noch ror dem VIII. Jahrhundert v. dir. — den Bernstein in 
grossen Mengen. '"•) 

Damit wäre ich mit diesem Theile meiner Arbeit, der Unter- 
suchung der Vorbedingungen, auf welchen der Bericht des Pausanias 
fusst, zuende. 

Wir wollen uns nun den Weg, auf welchem nach Herodots 
Bericht die Geschenke der Hyperboreer nach Delos gelangten, etwas 
näher ansehen und dann die Schlussfolgerungen, welche sich aus 
der Betrachtung beider Ueberlieferungen ergeben, zu ziehen ver- 
suchen. 


B. An der Adria. 

Benussi "•) schliesst sich bei Besprechung des Namens nlstriaz 
der Erklärung Hipparchs '") an, »dass Istrien seinen Namen dem 
lsterstromc verdanke, welcher es durchquerte.« Dass der Ister mit 
einem Arme Istrien durchquere, dies war die Ansicht der ältesten 
griechischen Schriftsteller, welche uns Nachrichten über Istrien über- 
liefert haben. "’) 

Die Griechen, überzeugt, dass der Istros durch diese Halbinsel 
eine Ausmündung in die Adria habe, hätten diese Halbinsel Islria, 
gewissermassen »Gegend an den Mündungen des Istros« in derselben 
Weise genannt, wie einer anderen Oertlichkeit der Name Istria ge- 
geben worden war. nämlich der nach Herodot an den Mündungen 
des Ister am schwarzen Meere gelegenen Stadl Istria. "’) Diese An- 
sicht wäre richtig, wenn auch die Bewohner Istriens der irrigen 
Meinung gewesen wären, dass die Donau mit einem Arme durch ihr 
Land fliesse und daher den Namen ihres Landes von Istros,* der 
thrakischen Bezeichnung" 4 ) der Donau, abgeteilot hätten. Doch dies 
ist sicher nicht der Fall gewesen. Der Name ist daher entschieden 


109) Jirecek 1. c. S. 67. 

110) L' Istria sino ad Augusto. Studi di ß. Dr. ßennssi, professore nl giunasio 
comunale superiore di Triest*. Trieste 1883. Pag. 30, 31, 34, 41. 

111) Strabo I. 3, 15. 

112) Strabo I. 3, 15; Plinius n. h. III. 18; Chrestomathia ex Strabonis lihr. II. 
40 ; Isidor, orig. IX. 2 ; Paul. Diaconus II. 15. 

113) Herodot II. 33. 

114) Das Wort kommt her von der Wurzel sru = rhy * = «fliessen* ; das — t — 
Ist nicht ursprünglich und verdankt Beine Einschiebung euphonischen Gründen. Das 
Wort ist thrakischen und nicht slav Ischen Ursprungs, wie Cuno 1. c. S. 231 meint. Denn 
zur Zeit, aus der dieser Name stammt, haben die Slaven, wie wir obeu gesehen, höchstens 
bis zum Mittelläufe des politischen Bug herabgereicht ; die Anwohner der unteren Donau 
waren Thraker. Herodot neunt zwar den Strom in seiner ganzen Entwicklung II. 33 
Ittrot * ; doch bo hat der Strom in seinem Mittel* und Oberlaufe schwerlich geheissen. 
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vorgriechisch. Meines Wissens kommt der Nnme Istroi * zuerst vor 
bei Hekalneus von Milet, einem Schriftsteller des VI. vorchristlichen 
Jahrhunderts. "*) Wer waren aber die Griechen, die zuerst die Adria 
befuhren und die Küsten Istriens aufsuchten ? Darüber finden wir 
bei Herodot Aufschluss. Bei diesem verlässlichen Schriftsteller findet 
sich folgende Mittheilung : "•) a Die Phokäer unternahmen zuerst 
unter den Griechen weite Seefahrten und machten den Golf von 
Adria und Tyrsenien und Iberien und Tarlessus wohl bekannt.« Diese 
Fahrten der Phokäer fanden seit dem achten Jahrhunderte vor 
Christus statt. "’i 

Mit Tyrsenien d. h. Eturien und Iberien waren aber die Phöniker 
schon seit mehreren Jahrhunderten in Verbindung gestanden ; "*) 
daraus folgt, dass die Phöniker auch die Adria wiederholt aufgesuehl 
haben müssen. Denn die Griechen überhaupt und die Phokäer ins- 
besondere folgten bei ihren Entdeckungsfahrten den Spuren der Phö- 
niker. "*) Nach den Mythographen waren Cudmus und Harmonia an 
die Küsten der Illyrer gekommen und hatten sich dort niederge- 
lassen. '•*) Die Sage vom Cadmus und der Harmonia ist aber nicht grie- 
chischen, sondern p/iönikischen Ursprungs. m ) Weiters behaupteten 
die Phöniker, dass die Illyrer das älteste Volk Europas seien. m ) Die 


J15) Hecst. Fragm. -Sfi j * 

fl«) Herodot I. 163. 

117) Vergl. Diefenbach. Orig. Europae 114 und Stein zu Herodot 1. 163. «Bereits 
zu Alkmans Zeit kennt man in Sparta venerische Rosse.* So zu lesen bei Eduard Meyer, 
Geschichte des Altcrthums, II. Band, Geschichte des Abendlandes bis auf die Perser- 
kriege, Stuttgart 1893 S. 533 § 330. 

118) Stein zu Herodot IV. 152. 11, Eduard Meyer, Geschichte des Alterthums, I. 
Band, Geschichte de« Orients bis zur Begründung des Perserreichos §8 191 ff. 280 ff. ins- 
besondere cber II. BJ. S 427. Sargon, der erste babylonische König — noch vor 3DU0 v. 
Chr. — soll schon das «Meer der untergehenden Sonne* d. h. das mittelländische Meer 
befahren haben. Vergl. Eduard Meyer 1. c. I. Bd. §§ 132, 133. 

119) Eduard Meyer 1. c II. Bd. §8 424-430. 

120) Confer Stefano Petris. Cenni storici sulle Absirtidi fino ad Augusto Pro- 
gramm de» Gymnasium» in Capodistrta 1883. 8. 13 zu Herodot V. 61 ; Apollon. Khodius 
ArgMimut. IV. Vers. 517,518, Apollodorus III. 1, 1 ; IV. 1 sqq. Vergl. Zippel, die römische 
Herrschaft in lllyrien. 1887 S. 15 ff. Pietro Dr. Pervanoglü. Le Colonie greche sulle coste 
oriental! del mare Adriatico. Archeogr. Triestino, vol. VII. fascicolo I.— II., Agosto 1880, 
Pag. 108; Sky lax § 24. Letzterer veriegt das Grab des Cadmus und der Harmonia in die 
Bocche di Cattaro. 

121) Dr Cadmi fabula sciipsit Otto Gruppe. Berlin 1891. Programm des Askani- 
sclien Gymnasiums zu Berlin. Pagina 19—26. Eduard Meyer 1. c. I. Bd. 8 192 sagt : «Im 
nilgemeinen fasst die griechische Tradition die Ansiedelungen der Phöniker zusammen 
in dein Märchen v« m Tyrier Kadmoa fQadmi «der Ostmann») der auszieht, die Europa 
1‘Ereb «das Westland») zu suchen.» — Aber d»e phÖnikischen Namen Qadroi und ‘Ereb 
beweisen wohl klar, dass dieses Märchen nicht griechischen, sondern phönikischen Ur- 
epruugs ist. 

122) Stefano Petris 1. c. Pag. 9. Vergl. Dr. Fligier, zur prähistorischen Ethnologie 
der Balkanhalbinsel. Wien 1877. S. 15. 
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Genesis kennt nach phünikischen Quellen Doclona. , “) Bulhoe, das 
heutige Budua bei Cattaro, war eine phönikische Colonie, "•) und die 
heutige Insel Melida an der dalmatinischen Küste liiess in ältester 
Zeit Melite:* 1 * 1 ) dies ist aber genau derselbe Name wie der ursprüng- 
liche Name der Insel Malta, Melite, * eines der wichtigsten Halte- 
plätze der Phöniker auf ihren Tarsisfahrten. In den Castellieri Istriens 
fand man reich gegliederte Armbänder und Schmucksachen mit 
farbigem phönikischem Glas und mit Bernstein besetzt. ,M ) Emil 
Frauer '”) schreibt: »Wichtig ist der Umstand, dass kein Land 
Europas — ausser dem südlichen Spunien und Sieilieu — soviel 
Namen semitischen Ursprungs aufweist, als Islrien.it — Zu den be- 
reits bekannten Namen semitischer Herkunft führt er an der ange- 
zogenen Stelle noch eine stattliche Reihe von durch ihn neu aus 
dem Semitischen gedeuteten Namen an. Von den dort besprochenen 
Namen beansprucht für unsere Frage ein ganz besonderes Interesse 
der Name der Stadt Pola wegen der geradezu hcroorragenden Wich- 
tigkeit, welche die Hafenbucht , an der diese Stadt liegt, für die Schif- 
fahrt des Alterthums haben musste. Der Hafen ist weit und geräumig, 
seine Einfahrt verhältnismässig schmal — etwa 800 m breit — Anhöhen 
flankieren die Einfahrt und erleichtern ihre Vertheidigung gegen ein- 
dringende Feinde. Jene Anhöhe, welche die uralte Ansiedelung trägt, 
tritt unmittelbar an die Hafenbucht heran; vor ihr liegt eine Insel 
und nicht weit davon eine zweite. '”) Dieser letzere Umstand musste 
den Hafen speciell den Phönikern wertvoll machen; denn diese Inseln 
boten gegen plötzliche t 'eberfälle einen sicheren Schutz "’) Ausser- 
dem ist Pola in dem sonst wasserarmen Istrien reich an Trink- 
wasser : cs hat einen unerschöpflichen, nie versiegenden Quell in 
seinem Nymphaeum (Niilfeo) der, wie der Augenschein lehrt, 
schon den ältesten Ansiedlern bekannt gewesen sein muss. Benussi 
leitet daher den Namen Pola aus dem keltischen vpolu — »pozzo« 
d. h. Brunnen, Cisterne, ab. ”') Jedoch die Ansiedelung bestand aus 
den eben angeführten Gründen gewiss schon lange vor der Ein- 


123) Cu no I. c. S. 2BS. 

124) Movers, die Phönizier. II. 90. 
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liM) Zur Vorgeschichte Istriens. Die prähistorisch Zeit. Von Gundacker Graf 
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Wanderung der Kelten am Ausgange des fünften Jahrhunderts. '”) 
Es war ja Pola eine wichtige Zwischenstation für den Handel Grie- 
chenlands und des Morgenlandes mit den Elruskerstüdten Hatria 
und Spina an der Pomündung, der seil dem siebenten Jahrhundert 
durch die Pkokäer, früher wahrscheinlich durch die Phdniker ver- 
mittelt wurde. m ) 

Benussi bringt ein Citat aus Lykophron, ls ‘) einem Schriftsteller 
des dritten vorchristlichen Jahrhunderts, ,u b) und zwei aus Calli- 
machus — lebte im zweiten Jahrhundert vor Christus — welche 
Strabo überliefert. '") Darnach ist Pola (Pola. * Polai : * letztere Form 
gebrauchen Lykophron und Callimaehus) ”*) eine Gründung der 
Kolcher, welche zur Verfolgung der Medea und des Jason entsendet 
worden waren, und nachdem sie ihre Aufgabe nicht hatten erfüllen 
können, in freiwilliger Verbannung hier zurückblieben und ein Städt- 
chen (astyron *) gründeten, welches sie Pola nannten, was in der 
Spraehe der Koleher »Stadt der Verbannten « oder »der Flüchtigen » 
bedeute, “'i Nun liest man bei E. Frauer in der oben citierten Ab- 
handlung »l’Islria semilicau folgendes: »Est ist uns die Behauptung 
des Callimaehus bekannt, dass Pola in der koichischen Sprache 
» Stadt der Flüchtlinge. (Verbannten)« bedeute. Im Hebräischen sugl 
man für »Flucht« und »Flüchtling« petet, ein Wort, das in einem 
anderen Dialekte wie pdlat oder put nt ausgesprochen werden konnte. 
Ich bemerke, dass das — l, welches am Schlüsse des Namens Pola 
ausgemerzt wurde, sich in den Ableitungen wieder findet, z. H. Polalc, 
Polatico. ‘”) Ein solches geschichtliches Zeugnis ist vom höchsten 
Werte.« '”) Man sollte nun meinen, Frauer werde angesichts der 
zahlreichen in den Ortsnamen vorliegenden Spuren ehemaliger Be- 
siedelung Istriens seitens eines semitischen Stammes den einzig 
zulässigen Schluss ziehen, Pola sei von — sagen wir es gleich — 
Phönikern gegründet worden. Allein dies ist keineswegs der Fall ; 
Frnuers Gedankengang schlägt eine ganz andere und, wie mir be- 
dünkeu will, verkehrte Dichtung ein. Bekannt ist Herodots Erzählung 
von der ägyptischen Abstammung der Kolcher. ’“) Frauer bezweifelt 


132) Benussi 1. c. Pag. 138. 

133) Vergl. Eduard Meyer 1. c. II. Bd. §9 818. 424, 435 mit 33» und 323. 

134) Benusai 1. c. Pag:. 87 notae 20 und 21 und Lykophron Vera. 1021 sqq. 

1345) Giuseppe Vassilich 1. c. Pag. 47. 

135) 8trabo V. 1, 9 und I. 2, 39. 

138) Lykophron Vera. 1021 und Strabo I. 2. 39, V. 1, 9. Vergl. Benussi 1. c. 147, 
148 und Moinuisen C. I. L. 5, 1, Pag. 3. 

137) Giuseppe Vassilich 1. c. Pag. 47. 

138) Mela II. 57 Polaticua (sinus); bei Stephanus Pulatikö*, * Poletitikös,* PolAtes* 
Confer Motninaen C. I. L. 5, 1 Pag. 3 und Benusai I. c. Pag. 147 uota 339. 

139) Frauer E. 1, Istria aemitica. Archeogr. Triest, vol. XIII- fase, eecondo Luglio 
1887. Triest e 1887. Pag. 351. 

140) Herodot II. J04 ff. 
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die Wahrheit dieser Erzählung nicht im geringsten. Man vernehme 
nun seine Schlussfolgerung : L’nterügypten war einmal von Semiten 
bewohnt ; von diesen Semiten nun stammen die Kolcher ab. '*’) Diese 
Hypothese bedarf wohl keiner ernsten Widerlegung. Wie kam aber 
der belesene Verfasser auf einen so — gelinde gesagt — sonderbaren 
Einfall ? Er selbst beantwortet uns diese Krage, indem er schreibt : 
iliie bisher vorgebrachten Beweise schliessen die Nolhwendigkeit 
aus, die Gründung von phünikischcn Kolonien in Istrien anzunehmen, 
welches, bedeckt von dichten Wäldern und weit abseits von einer 
wichtigeren Handelsslrasse gelegen, keine grosse Anziehungskraft 
auf den Humlel ausübte. Ein anderer Grund ist, dass noch nie phö- 
uikisclic Milnzen in unseren Gegenden gefunden wurden, a'«) Mit phö- 
nikischen Münzen würden die lstrier nicht viel anzufangen gewusst 
haben, weil sic offenbar noch nicht auf jener Culturstufe standen, 
die sie befähigt hätte, vom primitiven Tauschhandel zum Gebrauche 
des Geldes überzugehen. Es ist auch sehr fraglich, ob in jenen fernen 
/.eiten — vom 15. bis zum 8. Jahrhundert v. Chr. — das Geld im 
Handel der Phöniker eine Rolle spielte. In Griechenland z. B., wo 
doch an verschiedenen Punkten phönikische Ansiedelungen in den 
ältesten / eiten erwiesen sind, hat man meines Wissens auch keine 
phünikischcn Münzen gefunden. Ebenso mussten die dichten Wälder 
ein seefahrendes Volk eher unlocken als obschrecken. Wenn aber 
Krauor behauptet, dass Istrien weit entfernt von jeder wichtigeren 
Handelsstrasse Ziege, so muss man dieser Behauptung ganz ent- 
schieden entgegentreten : das gerade Gegentheil ist der Fall, wie 
das von einem Meere, das so tief wie kein zweites in den Leib des 
Kontinents und in das Herz Europas eindringt, und von einer Halb- 
insel mit zahlreichen Buchten und sicheren Häfen, die sich wie eine 
Hand zum Willkomm dem vom Süden kommenden Seefahrer ent- 
gegen nusstreckt, auch gar nicht anders zu erwarten war. Spina 
und Hatria ander Pomündung “*) und Aquileju im Alterthum, Venedig 
im Mittelalter und Triest in der neueren Zeit beweisen die hervor- 
ragende Wichtigkeit, welche das Nordende der Adria für den 
Handel zu allen Zeiten halte. Aber nicht erst in geschichtlicher, 
sondern schon in vorgeschichtlicher Zeit machte sich die ausser- 
ordentliche Wichtigkeit dieses Erdenwtnkels für den primitiven Tausch- 
verkehr jener Kpoehe fühlbar. 

tu Albona, C.ividale und Cormous hat man Werkzeuge aus Dioril 
gefunden; Werkzeuge aus Jadeit findet man in ganz Oberitalien und 
Ligurien. Beide Gesteinsarten kommen aber nicht in Europa, sondern 
im westlichen Asien vor. Sie sind also über das kuspische Meer in 
den Ponlus und das Donauthal herauf ins Thal der Save gebracht 
worden und kamen von dort auf der Eisenkung, welche das Save- 


141) E. Frauer 1. c. Pag. 354. 

142) E. Frauer 1. c. Pag. 854. 

148) M'>rnin«en, rlintsche Geschichte, I. Bii. 8. 1^7; Vessilich Giuseppe 1. c. Pag. 38 
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und Pothal verbindet, an ihren endlichen Bestimmungsort. ,4 ‘) Auf 
demselben Wege kam schon in sehr alter Zeit auch der Bernstein 
der Oslseekiisfe zur Adria. «Die älteste Bernsteinstrasse erreichte von 
der Ostsee aus das Mitte/meer an der Pomündung — weshalb in der 
griechischen Sage der Po als Heimath des Bernstein erscheint.s ,4 ‘). 

Indem ich bezüglich der Wege, welche der Bernsteinhandel in 
den werschiedenen Perioden einschlug, auf die bekannten Werke von 
Genlhe und Sadowski, und bezüglich der archäologischen Orlsfunde 
oder der Fundstätten auf die Archäologie der Kunst von Br. Karl 
Siltl im Handbuche der classischen Allerthumswissenschaft, heraus- 
gegeben von Dr. Iwan Müller, worweise, ,4 ‘) beschränke ich mich hier 
darauf, die Richtung und den Verlauf des Weges anzugeben, welchen 
die Bernsteinhändler von der Donau — Carnuntum — ab einschlugen, 
um an die Adria zu gelangen. Der Bernsteinhandel steht nämlich in 
sehr naher Beziehung zu unserer Frage, weil die kürzesten Entfernungen 
der Adria und des Pontus com Lande der Hyperboreer im Samlande 
sich schneiden. Ich citicre hiebei wörtlich Benussi, der diese Frage 
mit grosser Ausführlichkeit und Gründlichkeit behandelt hat. 

Benussi schreibt : «Von Carnuntum gelangt man quer durch 
Pannonien nach Stein fehl, von dort nuch den Thälcrn der Mürz, der 
Mur, Dräu, Sann, Save und Laibach; von Laibach gelangte man durch 
den Cebergang über die julisehen Alpen auf die Hochebene des Ocra. 
Von dieser Hochebene kam man nach Adria, dem Kmporiun der 
Etrusker an der Adria, indem man entweder zu Lande weiter reiste, 
oder nach Triest ahbog und von dort sich dos leichteren Seeweges 
quer durch den Golf bediente.* ,4 ') Triest verdankt seine Entstehung 
und seine Blüte dem Handel. oDenn schon in den ältesten Zeiten 
suchten die, welche uus den Binnenlunde an die Adria gelangen 
wollten, dieselbe uuf dem kürzesten von allen Wegen von Nauportus 
(Oberlaibach) nach Triest zu erreichen.» I44 ) Dieser Weg führte also 
über die Einsenkung der julischen Alpen, welche im Alterthum aOcrn* 
hiessen. “•) Diese Eisenkung beginnt bei Oberlaibach, dem alten 


144) Benussi 1. c. Pag. 235, 236. Vergl. Karl Neuinaiin, die Hellenen im Skython- 
lande, Berlin 1854 8. 5, 11<> ; G. Mair 11. Thl. S. 9, 10 und von demselben Hellt nikä * Vil- 
lach 1896. (Gyranasial-Pfogramm) S. XIV. und XV. mit I)r. Ca.l Scbuchhardf, Sclilie- 
mauns Ausgrabungen etc. Leipzig 1891 P. 52, 53. 

145) Moinmsen, römische Geschichte. I. Bd. Berlin 1881. Kapitel X. S. 126, 

146) J. N. von Sadowski ist uns bereits bekannt ; noch nicht erwähnt wurde : 
Geathe, über den etruskischen Tauschhandel nach dem Norden, Frankfurt 1874 und Dr. 
Karl Sittl, Arhäologie der Kunst u. s. w. insbesondere S 135, 151, 133, 197, 198,488 und 759* 
In neuster Zeit bat Anton Gnira, das östliche Germanien und seine Verkehrswege in der 
Darstellung des Ploieinaeus, Prager Studien aus dein Gebiete der Geschichtswissenschaft. 
Herausgegeben von Dr. Ad. Bachmann, Prag 1898 — die Fehler in Sadowskis Arbeit 
aufgedeckt und corrigiert. 

147^ Benussi 1. c. 8. 246. 

148J Mominsen, C. I. L. 5. Pag. 53. 

149) Straho (Müller und Dublier. Paria 1853) 4, 6, 1, 10 ; 5, 1, 3 ; 7, 5, 2; Ptolcinaeus 
3, 1, 1. Der erst? Schriftsteller, der den Ausdruck Aljp'e Juliae anwendet, ist Tacitus, 
histor. 1U. 8. 
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Nauportus, und setzt sich von dort nacli Loitsch und durchs Thal der 
Unz nach Pianina fort und führt durch den Pass von Adelsbcrg und 
durch das Thal der Piuca bis nach Präwald, am Kusse des Birnbaumer 
Waldes (Pirus) gelegen. Von dort führte der Weg nach Triest oder 
durchs Wjppachlhal nach Görz und von dort weiter nach der 
Pomündung. 

Auf diesem Wege kamen auch die Geschenke der Hyperboreer 
an die Adria. Diese Geschenke hielten sich auf ihrer Wanderschaft 
an die alten Bernsteinwege, die von den baltischen Ländern einer- 
seits zum Pontus, andererseits zur Adria führten; denn die kürzesten 
Enifernnungen dieser beiden Meere von jenem nordischen Lande, aus 
welchem die Geschenke der über dem Nordwinde wohnenden Leute 
kamen , schneiden sich bei Königsberg im Samlande, dem Fundorte 
und dem Exportgebiete des Bernsteins. Der Bernstein aber war es, 
der die ersten Verbindungen der Culturländer am mittelländischen 
Meere mit dem Balticum anbahnte. 

Weit entfernt also, dass Istrien weit alseits von jedem wichtige- 
ren llandelswcge läge, liegt es geradezu an einer der ältesten und 
wichtigsten Welthandelsstrassen. Denn die Schiffe, welche die Häfen 
von Halria oder Aquileja erreichen wollten, folgten von Corfü an der 
Ostküsle der Adria, weil diese wegen der Regelmässigkeit der Winde, 
der Häufigkeit der Häfen, der Tiefe das Wassers, der Reihenfolge 
der Inseln und wegen der Strömung, die an der Oslküste nordwärts 
geht, einer Fahrt nach dem nördlichsten Winkul der Adria ungleich 
günstigere Bedingungen bietet als das Meer längs der Küste Ita- 
liens. '*“) Diese Fahrt berührt aber auch die Westküste Istriens und 
die Inseln im Quarnero. 

Pseudo — Skylax — blühte un 338 v. Chr. “') gibt die genauen 
Masse der Insel Cherso im Quarnero an, welche bei ihm Istris nesos* 
heissl. “*) Daraus ergibt sich, dass der, wie der Augenschein lehrt, 
wohl fast sicher von Menschenhand gegrabene Canal — heute Ca- 
vauella, in alter Zeit Euripo genannt “*) — welcher die beiden Inseln 
Cherso und Lussin trennt, zu seiner Zeit bereits bestand. Auch die 
Argonautensage des Apollonius von Rhodos hat diu Existenz dieses 
Canals zur Voraussetzung. Apollonius berichtet, dass die Kolcher, 
nachdem sie unter der Führung des Apsyrtos, des Bruders der 
Medea, auf der Verfolgung der Argonauten die Adria erreicht hatten. 


150) fienussi 1. c. Pag. 252. 

151) Dr. Max C. P. Schmidt. Zur Geschichte der geograph. Littorntur hei Griechen 
und R imern. Berlin 1887 (Programm des Askanischen Gymnasiums) 8. 8. 

152) Skylax 1 21; vergl. G. Vassilich 1. c. Pag. 14 nota 1 und Pag. 28; Stefano 
Petri» 1. c. Pag. 5. 

153) Carlo de Franceschi. L'lstria. Note »toriche. Parenro 1879. Pag. 438. Dott. 
Gregorutti, iscrizioni Humane etc. in atti e memorie della aoeietä Istriana etc, vol. IV. 
Fascicolo 3.o e 4,o Parenzo 1889 Pag. 4iA sagt, dass der Name Cat**, Cawneila eine Durch- 
stechung des Isthmus durch Menschenhand beweise, 
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alle Durchfahrten zwischen den Inseln absperrten. Zwei Inseln allein 
Hessen sie unbesetzt: die Brygöidas *), und zwar aus religiöser Scheu, 
weil uuf einer derselben ein Heiligthum der Artemis sich befand; 
alle anderen Inseln aber waren dicht mit Kolchern besetzt. Die Ar- 
gonauten kamen hinter den Kolchern ans dem Arme des Isterstromes 
welcher in die Adria mündet, und fuhren zwischen den einander 
nahen Brygeideninseln hindurch und stiegen ans Land, indem sie sich 
vor den Kolchern wohl inacht nahmen. 114 ) Diese Darstellung passt im 
Quarnero einzig und allein auf die durch einen Canal getrennten 
Inseln Cherso und Lussin. Die Veste, welche diesen Canal beherrscht, 
Apsaros * oder Apsorros, * '**) das heutige Ossero, muss uralt sein ; 
denn dort hat man zahlreiche Gegenstände aus vorrömischer Zeit 
entdeckt. “•) Josef Stradner, der eine Iieilie sehr interessanter Auf- 
sätze über Istriens Urzeit veröffentlicht hat, '*’) schreibt mir Fol- 
gendes: ti D iese vorrömischen Funde zwingen mich zu dem Schlüsse, 
dass Ossero ein internationaler Handelsplatz gewesen ist. Da aber 
das Hinterland fehlt, so musste Ossero an einer Handelsstrasse — 
an der Schiffahrlsslrasse zwischen Griechenlund und seinen istrischen 
Facloreien und venelischen Geschäftsfreunden liegen, um seine Be- 
deutung zu erlangen. Diese Strasse hätte aber sicher eine andere 
Richtung eiiigeschlageu, wenn der Euripus nicht fahrbar gewesen 
wäre.» — Die Richtigkeit dieses scharfsinnigen Schlusses lässt sich 
auch vom Standpunkte der historischen Geographie aus erhärten. 

Von Skylax (g 21) und Skymnos von Chios (Vers M74) werden 
die Inseln im Quarnero oder die liburnischen Inseln Elektrides* ge- 
nannt. ““) Dies ist ein sicherer Beweis dafür , dass der Hunde I mit 
Bernstein durch den Canal dieser Inseln gieng. Ossero muss ein 
Stapelplatz für Bernstein gewesen sein; denn dort wurde eine solche 
Menge Bernstein gefunden, wie sonst kaum irgendwo.“*) Nun waren, 
wie man aus der Odyssee weiss, die Phüniker jenes Volk, welches 


154) Apollonii Ithodii Argonautica, einend, etc. R. Merkel. Scholia vetera e codicc 
Laureutiano edidit Henricus Keil. Lipsiae J854. Pag. 222. Die Stelle, welch« i'iir unsere 
Frage entscheidend ist, lautet also* Apollon. Rhotl. Argonautica IV. 329, 330. Die Argo- 
nauten fuhren also zwischen den beiden nahe bei einander liegenden Brygeideniitaeln 
hindurch. 

155) Oonf. O. Vassilich 1. c. Pag. 45. Dieser Name klingt an Apsyrto » * an und hat 
daher Veranlassung gegeben zur Local isierung der Argonautensage in diesen Gegenden. 
Es wurden daher die Inseln Cherso und Lussin in der Zeit nach Apolionius Aptyrtiilee * 
genannt. Conf. Stefano Petria 1. c. Pag. 5 und G. Vaasilich 1. c. Pag. 27 ff. ti. Pag. 33,34. 

156) Prof. Petris in den Mittheilungen der k. k. Central-Coinmissiou 1899 ; Fran- 
cesco Ralata, liturgia slava und früher Capt. Burton. 

157) Aus Istriens Urzeit. Von Josef Stradner. Beilage zur Grazer «Tagespost» vom 
8. November 1896 (Nr. 300) angefangen. 

158) Conf* G. Vaasilich I. c. Pag. .'19; Petris 1. c. Pag. 13. 

159) Petris 1. e. Pag. 13, 14. Ein Augenzeuge theilte mir mit, dass im vergangenen 
Jahre bei Eröffnung eines prähistorischen Grabes bei Ossero eine ganz unglaubliche 
Menge — mehrere hundert — Bernsteinkorallen gefunden wurden. 
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beim Aufdtimmern Jos Tages der Geschiclile den Bernsteinhandel 
und dessen Vertrieb in den Händen hatten. ’*“) Dr. Bolmarcich l>e- 
hauptet, er liabe unzweifelhafte Beweise für diu Anwesenheit der 
Phöniker auf ilen Klektriden in der Race der dortigen Bewohner, 
im ganzen Complexe der Leichenfeierlichkeiten, in der vergleiclienden 
Sprachwissenschaft und in den Gedensländen des Handelsverkehrs. '“) 
Endlich seien noch die freien Sitten der Frauen der liburuischen 
Seefahrer im Allerlhum erwähnt, welche diu Einwirkung einer semi- 
tischen Religion deutlich verralhen. '“) Nach allem ist es daher sehr 
wahrscheinlich, dass Phöniker diesen Canal gegraben haben. Es war 
keine Riesenleistung, wie der Augenschein lehrt, und die Phöniker 
waren geschickte Canalbauer. “’) Dieser Canal hat aber nur einen 
Sinn, wenn man annimmt, dass die Seefahrer den Weg in den nord- 
westlichen Golf der Adria abkürzen wollten. Am nördlichsten Ende 
der Adria erreicht, wie wir eben sahen, ein uralter nach dem Norden 
und Nordosten Europas führender Handelsweg die Seestrasse, ln den 
späteren Zeiten, als nach dem Niedergänge der durch die Assyrer 
erschütterten phönikischen Seeherrschoft und der Einschränkung 
der phönikischen Macht infolge des sieghaften Vordringens der Grie- 
chen diu Etrusker sich dos Bernsteinhandeis bemächtigt hatten, 
waren die Anlandeplälze für die Bcrnsleinhändler Spina und Hatria 
an den Pomündungen ; lH ) so war es vielleicht schon zur Zeit des 
phönikischen Handels; denn Spina und Hatria sind ulte Kaufstädte. 1 ”) 
Auf dieser Fahrt nacli dem Norden des adriatischen Meeres liefen 
die phönikischen Seefahrer auch den Hafen von Polo an. Wir haben 
eben gesehen, dass Strnbos Deutung des Namens Pölai* als »die 
Verbanntem oder »die Flüchtlinge« — der Begriff »Stadl« liegt in 
dum Worte zwar nicht, ist aber, weil ja der Name eine Ansiedelung 
bedeutet, mit dem Worte nothwendig verbunden — auffallend mit 
der erschlossenen hebräischen Dialektform pälat oder pölat- »Flucht« 
oder »Flüchtling« sich deckt; man vergleiche mit Puloi* den he- 
bräischen Plural pölatim oder den Status construclus Pötati "dt), 
»Flüchtlinge« und erinnere sich an die abgeleiteten Formen z. B. 
Sinus Pololicus, der Halen von Pole, promonloriiim Polnticum. das 
heutige Promontore, und an das griechische Polal-ikö-s. * Versuchen 
wir daher auch die Namen Istris* und Islria* aus dem Semitischen 
zu deuten. Doch muss vorher eine andere Frage erlediget werden. 


lfiOj Odyssee IV. 72, XV. 459 ff. XVIII. 295. Nordische Alterthumskuude von Dr. 
Sophus Maller. Straasburg 1897. S. 318. 

161) Petri» 1. c. Pag. 14. 

162) Petris 1. c. Pag. 24. 

183.1 Herodot VJI. 23. 

164) Petri» I. c. Pag. 20; Miuiimaen, röm. Ge»ch. I. Pag- 121 ; G. Vasailich 1. c, 
Pagina 39. 

165) Mominsen, röm. Geschichte I. Pag. 121. 

1856) Nägelsbacli, hebr. Gramm. Paragr. 43. 
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Sieht man auf der beweglichen Brücke, welche die Cavanella 
bei Ossero überspannt und die beiden Inseln Cherso und Lussiu 
verbindet, und schaut man hinab ins Wasser, so glaubt man in 
einen Strom, nicht in einen Meeresarm zu sehen : so heftig ist die 
Strömung, welche unter der Brücke durchzieht. 

Der Unterlauf der Donau heisst, soweit er thrakisehes Land 
durchfliesst, Istrcs. * Dieses Wort bedeutet bekanntlich »Strom a '*') 
Es könnte daher möglicherweise Benussi rechthaben, wenn er, Nie- 
buhr hierin folgend, in einer ausführlichen Abhandlung gegen Herodot 
und Strabo die Meinung verficht, dass die Veneter, welche auch 
Istrien bewohnten, nicht illyrischen, sondern thrakischen Stammes 
gewesen seien. '") Derselben Ansicht huldigt auch Karl Freiherr von 
Czoernig senior. ,M ) Czoernig schreibt : »Als die Veneter ihren Zug 
aus Thrazien an den Nordrand des adriatischen Meeres unternahmen 
(ungefähr im XIV. Jahrhundert v. Chr.), überstiegen sie die julischen 
Alpen (welche deshalb von den Alten Alpes Venetae genannt wurden), 
wo dieselben eine Depression darbieton, in dem heutigen Birnbaumer- 
Walde, setzten sich am Flusse Timavus nächst der Meeresküste 
fest, erbauten dort dem Diomudes, wie Strabo berichtet, einen Tempel, 
friedeten den nahen Wald ein und betrieben die ihnen von ihren 
früheren Sitzen her altgewohnte Pferdezucht. <* — Dies klingt aller- 
dings sehr überzeugend ; aber dennoch glaube ich mich der all- 
gemeinen Ansicht anschliessen zu müssen, welche die Veneter zu 
den Illyrern rechnet, zu denen sie nach der geographischen Lage 
ihrer Sitze auch gehören. “*) Ein Volk thrako — phry gischen Stammes 
würde in diesen Gegenden wie ein Fremdling erscheinen. Thrakiseher 
Herkunft ist daher Islria * und Istris* wohl nicht. Beide Wörter ent- 
stammen aber offenbar einer und derselben Sprache, wenn sie auch 
gerade nicht dasselbe bedeuten sollten. 

Tomasin l7 *) sagt : »Die Phöniker leiteten den Namen Istria 
zweifellos von »hascherahe = congregalio oder divisio nämlich 
smaim« =: aquarum ab, und von hascherah kann man in einer 
anderen Form ein schönes Histriah bilden, welches bedeuten würde 
"einen Ort, umgeben oder durchschnitten von den Wassern, vom 


1 66) Abgeleitet von der Wurzel sru — = rhy — d. h. «fliessen». Pas - t - ist aus 
euphonischen Gründen cingeschoben, das i- ist protbetisch. Vergl. Cuno 1. c. S. 2dl. 

167) Benussi 1. c. S, 100 — 120; vergl. Hemdot I. 196, 8trabo IV. 1. 

168) Vorgeschichte, Geschichte und Culturentwicklung von G6rz und Gradiska. 
von Karl Freiherr von Czoernig senior in "die österreichisch-ungarische Monarchie in 
Wort und Bild.* Das Küstenland. Wien 1891. S. 94. 

169) Vergl. z. B. Grundriss der römischen Gesehichle nebst Quellenkunde von Pr. 
Benedictus Niese. II. And-, ge. München 1897 S. 91 und 109 iin «Handbuch der elassisehen 
AltcrthuniswissenschMfl etc. herausgegehen von Br. Iwan von Müller.» Vergl. F'igier, 
zur prähistor. Ethnologie der Balksniislb insei. Wien 1877 S. ,‘19 und Br. Friedrich Stolz, 
die Urbevölkerung Tirols, II. Auflage, Innsbruck 1892. 

170) Archeografo Trirstiuo. Nuova Serie. Trieste 1871. Vol. II. Pag 155, 
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Meere.« Congregatio aguarum ist eine treffende Bezeichnung für 
den Canal von Ossero ; man erinnere sich nur an die starke Strömung, 
die ihn durchzieht. Denn sicher haben die Phöniker nach diesem 
ihrem Werke — angenommen, es rührt thatsächlich von ihnen her — 
die Oertlichkeit benannt. Ebenso treffend wäre dafür die Bezeichnung 
n durchschnitten vom Meere «, während divisio aguarum eine sehr 
passende Bezeichnung für eine Halbinsel wäre. Der Ausdruck «durch- 
schnitten vom Meere« würde auch trefflich das durch zahlreiche 
Buchten zerfranste Istrien charakterisieren. Vom Sinne aus ist also 
gewiss nicht das Geringste gegen diese Erklärung einzuwenden. 
Eine andere Deutung des Namens Islria aus dem Hebräischen hat 
Dr. Braun gegeben. ,7 ‘) Er leitet den Namen ab von I—set—er = vSee- 
kuste des Schuttes, der Zuflucht .« Dies wäre gewiss ein sehr sinn- 
gemässer und bezeichnender Name. Vom Standpunkte des Sinnes 
aus ist diese Erklärung sicherlich sehr acceptabel. 

Obgleich der semitischen Sprachen nicht kundig — ich habe 
wohi in meiner Jugend einmal Hebräisch gelernt; doch davon ist 
kaum mehr haften geblieben als die Erinnerung an die Thatsache — 
so erlaube ich mir dennoch eine dritte Erklärung vorzuschlagen, die 
sich mir mit überzeugender Gewalt aufdrängt, selbst auf die Gefahr 
hin, dafür von der Kritik hart hergenommen zu werden. In der 
wissenschaftlichen Forschung ist es oft besser, eine kühne Hypo- 
these, auch wenn sie sich nachträglich nicht bewähren sollte, frisch 
und frei von der Leber weg vorzulragen, als aus lauter Angst vor der 
bösen Kritik in den ausgetretenen Pfaden hergebrachter schulge- 
müsser Lehrmeinungen weiter zu trotten; denn dabei kommt nichts 
Neues heraus. 

In dem von mir am Schlüsse des vergangenen Schuljahres an 
dieser Stelle veröffentlichten Aufsatze «der karthagische Admiral 
Himilko ein Vorläufer und Wegweiser des Pytheas von Massilien« 
ist auf S. 47 ff. der Nachweis geführt, dass Abalus, der phönikiche 
Name des heutigen Samlandes, wörtlich die » Insel des Herrn « und 
dass Baltia, der phünikische Name der scandinavischen Halbinsel, 
nichts anderes als v Insel der Baalats oder *B atiisu bedeule. Es war 
also offenbar phönikischer Brauch, ein Colonialgebiet mit dem Namen 
einer Gottheit, der man das Land damit weihte, zu benennen. Dieser 
Sitte verdankt, wie sich zeigen wird, wahrscheinlich auch Istrien 
seinen Namen. 

Horaz war mit der Astrologie der Assyrer und Babylonier wohl 
vertraut, wenn er auch selbst als Freigeist diesem Aberglauben nicht 
huldigte. ”') In dem an Maecenas gerichteten Trostgedichte, l ”) mit- 
tels dessen er die Todesgedanken seines Freundes bannen wo!Ue> 


1711 Arch- Triest. V. ]. t877- Pag. 30. 

172) Horaz, c&rmin. I. 11. 

173) Horaz, cznnin. II. 17. 
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nennt er ilen Steinbock den »Gebieter des Westmeeres«; in derselben 
Ode wird Saturnus als ein mächtiger, aber böser und Schaden brin- 
gender Planet angeführt, "‘i 

teil erwähnte dies deshalb, um zu zeigen, dass die Astrologen 
in Uebcreinslimmung mit dem .Volksglauben wie überhaupt das 
Weiter, so auch insbesondere Ruhe und Sturm auf dem Meere dem 
Walten gewisser Sterne zusclirieben. Denn »die Eigenart der babylo- 
nischen — und der damit identischen assyrischen — Religion beruht 
darauf, dass man die Weltmächte vor allem in den Sternen wirkend 
dachte. — Auch machte man früh die Entdeckung, dass ausser Sonne 
und Mond noch fünf Gestirne ihren Stand wechseln und daher als 
die eigentlichen Schicksalssterne gelten können.« '•*) 

Vom achten Jahrhundert ab knechteten die Assyrer das Volk 
der Phöniker und setzten sich eine Zeillang in den Besitz der Welt- 
handelsstrassen. ”•) Dies gilt in erster Linie von den Karawanen- 
strassen nach Aegypten, Arabien und Innerasien: aber eine Zeittang 
haben sie gewiss auch Seeharalel getrieben. Denn zu Kujundschik 
wurde ein Relief aufgefunden, welches die Flotte darstellt, die von 
dun Phünikern dem assyrischen Könige Senachcrib zur Fahrt auf dem 
Tigris und im persischen Meerbusen erbaut worden war. '”) Wenn 
aber die Assyrer im persischen Meerbusen mit einer Flotte, die sin 
mit phönikischen und cyprischen Matrosen bemannt hatten, ,I *) 
Handel trieben, warum sollen sic sich dann vom Handel an den Kü- 
sten des Mittolmeeres freiwillig ausgeschlossen haben ? Diese An- 
nahme ist abzuweisen. Denn in der Geschichte gibt es Thalsachen, 
zu deren Setzung man, auch wenn sic nicht ausdrücklich urkundlich 
bezeugt sind, durch ihr inneres Schwergewicht und die Logik der 
Verhältnisse gezwungen wird, ln Wirklichkeit hallen denn auch nicht 
einmal die Babylonier die ihnen zugeschriebene Wasserscheu ; es sei 
hier noch einmal daran erinnert, dass der erste babylonische König 
üargon um 3750 v. Chr. das mittelländische Meer befahren haben 
soll : weiters sei noch einmal wiederholt, dass »die Cultnr und die 


174; Horaz, carmin. II. 17, 20 und 23. Juppiter, W«ns und Luna dagegen waren 
nach den Lehren der Astrologie Glück bringende Sterne. Vergl. Q. Ilnratius Flaecus. 
Oden und Epoden von Hermann Schütz. Berlin 1880 au II. 17. 

175) Ednard Meyer 1. e. I. 8 148. 

178) Eduard Meyer 1. c. I. Bd. 8 184 ff. 377 ff. 188, und 401, F. C*. Movers. 
Das phonizisdie Alterthum. 1. Thl. Politische Geschichte und Staats Verfassung. Berlin 
1849. S. 379. 

177) Geschichte der Phönizier von Dr. Richard Pietschmann. Berlin 1889 zwischen 
S. 302 und 303. Eduard Meyer, 1. c. I. Bd., der Seefahrten der Assyrer stillschweigend zu 
leugnen scheint, nennt das in diesem Bilde Bärgest eilte die *Euphra tflotte» Sanherih* 
abdr die verschiedenen Meeresbewohner, welche auf diesem Bilde zwischen den einzelnen 
Schiffen dargestellt sind, sowie der Kammsporn der Schiffe zur Verteidigung gegen 
Seeräuber beweisen wohl aufs deutlichste, dass die Flotte vorwiegend zur Meerfnhrt 
bestimmt war. 

178J Fduard Meyer, 1. c. I. Bd. 8 402. 
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weltgeschichtliche Bedeutung der syrischen Lender vor ollem auf dem 
Mandel beruht,« ,7, ö) der, so sollte man meinen, doch auch den wich- 
tigeren Seehandel in erster Linie mit einschliesst. 

Thut&äcMich ist denn auch Sinope ein assyrischer Hafen . '”) 
Hinter dem Namen des Landes Aia, aus dem die Argonauten das 
goldene Fliess holten, und ebenso hinter dem Namen des Königs 
Aietes steckt wahrscheinlich der Name des assyrischen Gottes Ea, 
dos Weisen, des Herrn der Wasser-, denn die Argonautensage 
enthält als historischen Kern eine in mythische Formen gekleidete 
Erinnerung an den Kampf der Griechen mit den Semiten um die 
See- und Handelsherrschafl und an die Gründung von Colonien im 
schwarzen Meere und an den Ufern des Phasis. “') ln der Schrift 
uder karthagische Admiral Himilko etc.« habe ich auf Seite 21 die 
Übersetzung der Inschrift eines assyrischen Obelisken aus dem 9. 
Jahrhundert v. Chr. von Jules Oppert gebracht, welche lautet: sin 
den Meeren der Passutwinde tischten seine Karawanen Perlen, in 
den Meeren, wo der Polarstern im Zenith steht, den Safran, welcher 
anzieht. « Jedoch wird die ltichtigkeit der Lesung, wie ich hei Sophus 
Müller sehe, von Eberhard Schräder bestritten *•*). 

Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, in die Gründe Einsicht zu 
nehmen, welche Schräder zu seiner ablehnenden Haltung gegen die 
Hichtigkeit dieser Lebersetzung bestimmen. Jedoch will mir bedünken, 
duss die Gelehrten in ihrem Misstrauen und in ih rer löblichen 
Vorsicht gegen die Annahme weiter Seefahrten der Phöniker im 
Ocean und folgerichtig auch der Assyrer zur Zeit ihrer Obmachl — 
sie betrieben den Seehnndel naturgemäss mittels der unterworfenen 
Phöniker — zu weit gehen. Schon schien Dr. Carl Peters in einer 
hochinteressanten Abhnndlug '•*) widerspruchslos nachgewiesen zu 
haben, dass das märchenhafte Goldland Ophir der Bibel zwischen dem 
Zambesi und Limpopo un der Bucht von Sofala, Madagaskar gegen- 
über, zu suchen sei, w'o der Fluss Subia heute noch den Namen von 
Saba bewahre. Dort fand man nämlich Tempel und Befestigungen 
phünikischen Ursprungs, die nuch den jüngsten Untersuchungen 
wenigstens bis in die Zeiten Salomons zurückreichen. Die Trümmer 
dieser grossartigen Festungsunlagen geben Zeugnis von einem Biesen- 
unternehmen, das unter phönikisch-sabüischer Bedeckung dort im 


178 b) Eduard Meyer, 1. c. I. 88 133, 184. 

179) Ernst Curtius, griechische Geschichte, 4. Auflage, 1. S. 399; Conf. CI. Vassilich 
1. c. Pag. 40. 

ISO) Vergl. Dr. Franz Kaulen. Assyrien und Babylonien nach den neuesten Ent- 
deckungen. 5 Auflage. Frei bürg i. B. 1899 S. 111, 159. 

181) Stefano Petris 1. c. Pag. 17. 

182) Nordische Alterthumskunde von Dr. Sophus Müller. Deutsche Ausgabe \on 
Dr. Otto Luitpold Jiriczek. 1. Baud. Steinzeit-Bronzezeit. Strassburg 1897. S. 318. 

183) Das Goldene Ophir. Von Dr. Carl Peters. Verlag von E. Oldenbourg in 
München und Leipzig. 1895. 
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Betriebe wnr. 4000 englische Meilen im Umfange nehmen die Reste 
jener Werke ein : Wälle, blinkend mit Monolithen. RundthOrme und 
Tempel mit wohlbewaehten Zugängen, und Schmelzöfen. Von Gcräthen 
fand man Brechstangen, Aexte, Schaufeln, Meisel, Schmelztiegel, 
Polierstöbo, Giessformen, und an der Glasur der Giessformen waren 
noch kleine Goldreste bemerkbar. Die Inschriften zeigten Lettern aus 
der Sprache der Sabäer- Wer waren diese Sabäer und wo wohnten 
sie ? Die Sabäer waren ein Volk semitischen Stammes und sassen im 
südlichen Arabien in der Landschaft Jemen. '**) Der Ausgangspunkt 
der Ophirfuhrten war der Hafen von Ezeon-Geber, der zum Herrschafts- 
gebiete Salamons gehörte und gleichzeitig von seinem Bundes- 
genossen Hiram, dem Könige von Tyrus, benützt wurde. 

Schon schien also, wie gesagt, Dr. Peters die Ophirfrage wider- 
spruchlos gelöst zu haben : da hält auf einmal Professor Dr. W. 
Sioglin vor der deutschen Gesellschaft für Erdkunde in Berlin einen 
Vortrag über das geheimnisvolle Land Ophir, worin er nach sorg- 
fältigem Studium sich für Indien und zwar für das Pendschab ent- 
scheidet. Der Vortragende behandelte das Thema auf bruitester 
Grundlage und brachte aus der Geschichte der Aegypter, aus den 
südlich von der Strasse Bab el Mandeb herrschenden Windslrömungen, 
dem 11. Buche Mosis, der Länder und Warenkunde, der Septuaginta, 
der geographischen Literatur der Griechen und den Handelsgewohn- 
heiten der Phöniker entscheidende Gründe bei, welche die Frage im 
angedeuteten Sinne zu lösen geeignet sind. Besonders schlagend ist 
nach meinem Dafürhalten der jetzt erbrachte Nachweis, dass das in- 
dische Alphabet aus dem phönikischcn entstanden ist.. 1 **) 

Ganz zurückzuweisen ist aber Peters’ Hypothese nach meiner 
Ansicht nicht. Ich holte dafür, dass sowohl Sieglin als aueb Peters in 
gewissem Sinne rcehlhaben: Sofala war das Clold/and der Sabäer in 
Jemen, weil man dort wohl sabüische aber keine phönikischcn 
Inschriften gefunden hat, das Pendschab aber ist das Ophir der Bibel. 

Doch, wie dem auch sein möge : immerhin ist der Nachweis 
erbracht, dass die Phöniker schon zur Zeit Salomons weite O cean- 
führten unternahmen. 

Dieser Nachweis ist für mich eine sehr willkommene Bestä- 
tigung meiner Hypothese von alten phönikischen Handelsverbindungen 
mit dem Sainlande und Scandinacien. Es wäre daher, selbst wenn 
sich die Oppert’ sehe Übersetzung der Inschrift auf dem assyrischen 
Obelisken thatsächlich als unrichtig herausstellen sollte, immerhin 
möglich, dass im Aufträge eines assyrischen Königs mit Phönikern 
bemannte Schiffe in die Ostsee gekommen wären, um Bernstein zu 
holen. Was aber bezüglich der fernen Ostsee nicht glaubwürdig sein 
mag, dies ist umso wahrsheinlicher bezüglich der Adria und ihrer 


184) Eduard Meyer 1. c. I. §§ 185, 186. 

185) Yergl. «Dm Echo.* XIX. Jahrgang, Nr. 925 vom 24. Mai 1900. S. 872, 873. 
Länder und Völkerkunde. Das geheimnisvolle Land Ophir. Deutscher Beichsanseiger. 


Digitized by Google 



— 41 — 


Uferländer. Denn die assyrische Abbildung von Kujundschik, welche 
assyrische Seefahrten auf mit Phönikern bemannten Flotten beweist, 
wiegt wenigstens ebenso schwer als die Einwendungen Schräders, 
und diese Abbildung fällt entschieden sehr schwer zugunsten unserer 
Annahme ins Gewicht, dass die assyrischen Könige zur Zeit ihrer 
Obmacht auch den Seehandel in ihrer Gewalt hatten, den sie mittels 
der unterworfenen Phöniker betrieben. 

Nun soll thatsüchlich der alle Name von Umago an der West- 
küste von Istrien, Sepomaja, genau einem babylonischen Namen 
entsprechen. '*•) Doch wie es sich auch mit dieser Angabe verhalten 
mag : sicher ist. dass, wenn sich die Assyrcr vorübergehend der 
Schifahrt im schwanen Meer bemächtigt hatten — immer voraus- 
gesetzt, dass die Bemannung ihrer Schiffe Phöniker waren — dies 
wohl auch zweifellos bezüglich der Adria wegen der besonderen 
Wichtigkeit dieser Seehandelstrasse der Fall war. 

Wir haben oben gesehen, dass nach assyrisch-babylonischem 
Aberglauben Sturm und Ruhe des Meeres dem Einflüsse guter und 
böser Sterne zugeschrieben wurden : war nun ein Meer besonders 
stürmisch, so stand es unter der Gewalt eines bösen Sterns. Ein 
böser Stern ist Saturnus und ein besonders stürmisches Meer ist 
die Adria, l ”) ein guter Stern dagegen ist die Venus. Im Assyrischen 
heisst der Planet Saturnus — Adar und der Planet Venus — Istar ■ 
letzere entspricht der phönikischen Liebesgöttin Aslarte oder der 
tyrischen Asterolh. '•") Es ist daher wohl auch Istar ebenso wie Astarte 
die Beschützerin der Seefahrer gewesen und sie entspricht daher in 
dieser Eigenschaft der Aphrodite pelagia * der Griechen und der 
Venus marina der Römer. “•) Herodot (VI I. 08, 99, 100, 128) wusste 
oder glaubte wenigstens zu wissen, dass die Phöniker ursprünglich 
am persischen Golfe wohnten. Pietschmann weissl aber nach, dass 
Herodots Ueberlieferung ihren Ursprung in einer kanaanüisehen Sage, 
richtiger Fiction, habe, in welcher eine Gegend am todten Meere als 
Ausgangspunkt einer Völkertrennung betrachtet wurde. '* 0 ) Doch wie 
es sich auch mit Herodots Nachricht verhalten mag : sicher ist, dass 
das Mündungsgebiet des Schott el Arab in das semitische Sprach- 
gebiet fällt und zum Machtbereiche der Assyrer gehörte, die auf dem 
persischen Golfe ja Schiffahrt und Seehandel trieben, wie wir oben 
sahen. Nun erwähnen die alten Geographen an der Küste von Arabia 


186) Br. Franz Kaulen, Assyrien und Babylonien. Freiburg i.|B. 1885 S. 180, eitiert 
bei E- Erauer, 1* Iatria semitica. Areheogr. Triestino. Nuova Serie. Vol. Xill. 1887. Pag. 
352. In der 5. Auflage vom Jahre 1889 habe ich diesen Namen nicht mehr gefunden. 

187J Vergl. z. B. Horaz, carmin. I. 3, 15; II. 13, 15 ; III. 3, 9; III. 9, 23. 

m) Br. Franz Kaulen 1. c. 5. Auflage, 1899. S. 217, 220 ; 169, 182, 184, 213, 217, 220. 

189) W. H. Roscher. Ausführl. Lexikon der griech. und rom. Mythologie. Leipzig 
1884—1890. I* Bd. s. v. Aphrodite Pag. 402. 

190) Pietschmann, 1. «. S. 112—120. Vergl. Eduard Meyer 1. c. I. Bd. Anmerkung 
zu 9 178. 
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felix am persischen Golfe eine Stadt Istriana * Bei Ptolemaeus 
(III. C, 3) ist auf dem taurischen Chersonnes ein Flüsschen, namens 
Istrianös, * verzeichnet. Die Krim gehört aber in das thrakisehe oder 
auch in das damit verwandte eranische Sprachgebiet, und dieses 
Istriands* ist nichts als eine Weiterbildung von lstros. * Die beiden 
Namen haben daher sicherlich gar nichts miteinander gemein als 
den zufälligen Gleichklang. Beide Wörter sind uns durch das Medium 
der griechischen Zunge bekannt geworden ; es liegt daher der Ver- 
dacht nahe, dass das eine oder das andere oder beide grücisiert 
sind. Die Gräcisierung ergreift mit Vorliebe den Ausgang. Suffixe 
auf — no, — na, — ano, — ana sind dem Indogermanischen nicht 
fremd. Wir werden daher eher den Ausgang in Istriana* für eine 
Gräcisierung halten müssen. Nach Weglassung des griechischen Be- 
standtheils -na* bleibt uns noch htria übrig. Wir dürfen nämlich 
nur die Silbe -na weglassen, um auf die semitische Form zu kom- 
men ; denn im Hebräischen wenigstens werden die Feminina gebildet 
durch Anhängung der Silbe -ah an den Stamm. '”) Was die Um- 
stellung des Vocals -a- und den Umlaut anbelangt, so weiss ich nur 
etwas Analoges in der üeclination. Regel — »Fuss“ wird im Plural 
zu raglaim. Hier haben überhaupt die Semilislen das Wort ; ich 
spreche nur meine persönliche Ansicht aus. Dieser Name Istria ist nach 
meiner Uebcrzeugung aus dem Namen der assyrischen Göttin Istcr 
entstanden; denn schon zur Zeit der babylonischen Herrschaft bestand 
ein lebhafter Landhandel nach dem Lande der Sabäer in Südarabien, 
wo man die Göttin Istar in der Umbildung des Gottes Althar eifrig 
verehrte. IM ) Auf dem Wege der Handelsverbindungen kann zur Zeit 
der Assyrerherrschaft ganz ebenso der Name der Istar an den per- 
sischen Golf gekommen sein. 

Genau in derselben Weise, wie aus dem Namen der Göttin Istar der 
Name des Landes und der Stadt Jstria, griech. Istriana,* wahrscheinlich 


191) Ptolem. VI. 7; Marcian. Heracl. pcripl. 18 in Müller, goographi Gracci minor. 
Pa g. 528. 

19*2) Vergl. griechische Grammatik von Dr. Karl Brtigmann § 70, 4 S. 93 im «Hand* 
huch acr klassisch -n Altcrtlmmswis&euscliHft, herauagegeben von Dr. Iwan von Müller. 
II. Bd. München 1890.» 

193) Hebräische Grammatik von i arl Wilh. Eduard Nägelsbach. Dritte Auflage. 
Leipzig 1809. S. 110 S 47. 

194) Eduard Meyer I. Bd. S 185, 188. Eduard Meyer schreibt 1 185: «In Jemen, dem 
Lande der Sabäer, fand sich im Alterthum Gold in reichen Massen.* Ich halte diese An- 
sicht für irrig. Arabien besitz kein Oold. Das Gold kam wahr scheint ich aus Sofala. in welches 
die Sabäer allem Anscheine nach Segelfahrten nnt er nommen haben. Das Alter der Segel Schiffahrt 
wird nach meiner Ueberzeugung von den Forschern überhaupt, wie oben erwähnt wurde, 
allzusehr unterschätzt. Es ist z. B. durch die vorgeschichtlichen Funde auf Cypern und 
Sicilien und durch die Abhängigkeit der letzteren von den ersteren erwiesen, dass schon in 
vormykenischer Zeit eine Sch iffahrts Verbindung zwischen Sicilien und Cypern bestand. Vergl. 
Max Ohnofalsch-Ricbter. Neues über die auf Cypern angestellteu Ausgrabungen. Zeitschrift 
*ur Ethnologie. XXXI. Jahrgang 1899. Heft IV. S. 356,397. Dieser Verkehr wurde aber sicher 
nicht mittels Ruderbooten aufrecht erhalten. 
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entstanden ist, kann auch aus Adar, dem Namen desj Planeten Sa- 
turnus — Adria oder Adrian* gebildet werden, lieber den Ursprung 
des Namens Adrias * (Adriös * Herodot I. 163, IV. 33, V. 9) waren 
sieh die Allen ganz unklar; bald leiteten sie dus Wort ab von einem 
Personennamen, dann wieder vom Namen eines Flusses : die ge- 
läufigste Ableitung war die vom Namen der Stadl Adria *, wofür 
aber Strabo iV. 214) und Ploleinaeus flll. 1, 52) Alria * schreiben, 
entsprechend der lateinischen Form Hatriu. Früher hiess dus Meer 
lonius kolpos, * was möglicherweise nichts anderes als r. Plauersce u 
bedeutet; denn mit lönes, * womit den Namen schon dos Allerlhum 
irrigerweise in Zusammenhang brachte, hat das Wort wohl sicher 
nichts zu thun. Mit to pe/agos tu lunion * bezeichne te man aber 
auch das Meer von Gaza bin Aegypten, eine Bezeichnung, die hier 
wahrscheinlich nicht griechischen Ursprungs ist. — in ältester Zeit 
luess die Adria bei den Griechen llheas kulpos. * Uie Kliea* wurde 
sowohl von indogermanischen als auch von semitischen Stämmen 
verehrt. Ihr Wesen ist aber mit dem der Liebesgöttin lstar oder 
Astarte verwandt und ihr Cultus ist ebenfalls ein oryiastischcr ; es 
ist daher Hhea * in unserem Falte wahrscheinlich gar nichts anderes 
als eine griechische Hypostase Jur Astarte oder lstar, die Göttin des 
Abendsterns, die muthmassliche Herrin von Istrien, “b lis ist daher 
nicht unwahrscheinlich, dass auch hinter der Bezeichnung Adrias * 
ein semitischer Name steckt. 

Uie Adria war schon im Alterthum als einzeln - stürmisches 
Meer verrufen; darum, glaube ich, haben die Assyrer dieses Meer 
nach dem Namen des Piuueten Saturnus — Adar so genannt, der 
nicht nur in der Astrologie die Bedeutung eines Unheil bringenden 
Uämens gehabt hat. “V 

Nach der ganzen bisherigen Entwickelung sind wir demnach 
entschieden berechtigt, folgende Gleichung aufzustellen : 

Adar : lstar — Adria : Islria. 

Nachdem die morgenländischen Seefahrer im stürmischen Wogen- 
reiche des Jinsteren Adar manches Ungemach erduldet hatten und 
um ihr Leben hatten billigen müssen, nahm sie die huldreiche Liebes- 
göttin lstar, die Beschützerin der Ecefuhrer, liebevoll in den Häfen 
und sicheren Buchten Istriens, dem Lande der lstar, auf. 

Eine Hypothese soll, wenn sie Anspruch auf Bichtigkeil erheben 
will, alle zusammengehörigen Erscheinungen ungezwungen erklären. 


1H5) Vergi. zum Ganzen : Pape. Wörterbuch der grierh. Eigennamen. 3. Aullage. 
Neu bearbeitet von Br. Gustav Eduard Benselar, Bruuuschweig 1884 uni bezüglich der 
Bezeichnungen tonlos Kolpos * und llheas Kolpos * Pietro Br. Pervannglü. Gl' Istri f 
Acheografn Trieetino. Nu n va Serie, volume VI. fsscicolo 4. Kebbraio J83U. Pag. 249— 2H2. 

19H) Aul' die hier entwickelten Ideen hat mich gebracht eine kurze Notiz bei 
Bcuuszi i. e. Pag. 248, worin er mittheilt, dass Br. Pervannglü im Archengr. Triest. V. 2, 
Lnglio 1877 Pag. 149 und stll 1' origine del nome del mare Adrlut. Areheogr. Triest. VIX. 
4 Fehbraio 1881 Pag. 298 den Namen vou der in den semitischen Sprachen sehr hantigen 
Wurzel — richtiger Stamme — Adar ableitct. 
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Dies thut unsere Annahme , indem sie die wichtigsten Namen in 
diesem Thcile Europas aus der Sprache zweier nahe verwandter 
Völker deutet und zeigt , dass diese Namen einen bedeutungsvollen 
und charakteristischen Sinn hatten. 

Fassen wir das Ganze kurz zusammen: Die Phoküer folgten 
bei ihren Entdeckungsfahrten den Spuren der Phöniker ; die phöni- 
kische Sage vom Cadmus uud der Harmonia ist in Dalmatien Idea- 
lisiert ; Melite — • Melida — und Buthoe — Budua — sind sicher, 
Istris — Cherso — und Pola wahrscheinlich phönikische Nomen ; 
buntfarbiges phönikisches Glas, das man in Istrien fand, bezeugt die 
Einbeziehung Istriens in den Bereich phönikischen Handels. Zur 
Zeit der assyrischen Obmncht wurde der Seehandel eine Zeit hin- 
durch von Phönikern auf Rechnung assyrischer Könige oder Grosser 
betrieben. Aus jener Zeit stammen die assyrischen Namen Adria 
und Istria und die möglicherweise assyrisch-babylonische Bezeich- 
nung Sepomaja für das heutige Umago. 

Der Seeweg vom späteren Aquileja oder Triest und der alten 
Kaufstadt Hatria mit Berührung Polas durch den Canal von Ossero 
nach dem Süden und umgekehrt hat zur Voraussetzung einen 
wichtigen Handelsweg ins Innere Europas. 

Die Ausnützung des Ueberganges aus dem Wippach-Thale in 
die Thüler der Save und Drau zu Handelszwecken ist von ehr- 
würdigem Alter, und über diese Einsenkung der julisclien Alpen 
gieng von jeher ^ine der wichtigsten Verbindungen zwischen dem 
Norden und den Ländern um das östliche Becken des Mittelmeers. 
Auf diesem Wege kam auch der Bernstein in die Mittelmeerzone. 
Den Bernstein-Vertrieb besorgten in den ersten Zeiten der Geschichte 
die Phöniker. Daher waren die Phöniker sicher in unseren Ge- 
genden, was auch verschiedene Namensspuren bezeugen, und sie 
waren wahrscheinlich die ersten fremden Seefahrer, welche in diese 
Gegenden kamen. 

Welches war der nationale Name der Phöniker und wie nannten 
sie sich im Verkehre mit anderen Völkern ? 

.Sie selbst nannten sich wahrscheinlich Kendhim und in Africa 
zur Zeit des heiligen Augustin mit der latinisierten Ferm Chandni, 
!> Kanaanäer a, d. h. s Niederländern ; doch war wenigstens zur Zeit 
des Kirchenvaters Augustinus dieser Name nur mehr unter dem 
Bauernvolke gebräuchlich. Von den Aegyptern wurde die phöni- 
kische Nation Fenchu genannt ; Fenchu ist eine Pluralform von 
Fench ; aus Fench ist durch Volksetymologie das griechische 
Phoinix * entstanden, der Name des Sohnes des Agenor und 
Bruders des Kadmos, des hiros epönimos* der Phöniker.'") Die- 
sen Namen scheinen die Phöniker acceptiert und ähnlich wie die 
Germanen den Römern gegenüber im Verkehre mit den Fremden 


197) Vergl, Pietschmann 1. c. S. 98, 99. 

198) Pietschmann 1. c. Pag. 108. 
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sich so genannt zu haben. Auch in unseren Gegenden führten sie 
einen ähnlichen Namen wie Fench ; denn in den österreichischen 
Alpenländern ist eine Sage im Schwange von Zwergen, die vom 
Volke Funken, Füniken, Fenes/eute oder Venediycrmännchen genannt 
werden.'. 1 ”) 

Es kann demnach kein Zweifel nein, dass die Phöniker häufig 
in unsere Gegenden kamen. Wenn aber die unternehmenden Kauf- 
leute diese Gegenden besuchten, so ist zugleich erwiesen, dass der 
Landweg vom Bernsteinlande zur Adria und der Seeweg vom Nord- 
ende der Adria weiter nach dem Süden und Osten einer der ältesten, 
ja wahrscheinlich der älteste ist, der das Samland mit dem Süden 
verband. Denn der Weg vom Samlande zum schwarzen Meere einer- 
seits und zur Adria andererseits ist die kürzeste Verbindung zwischen 
dem Süden und dem Balticum : da ober erwiesenermassen zwischen 
dem schwarten und dem baltischen Meere um 450 v. Chr. noch keine 
Verbindung bestand, so kann der Weg com Balticum über Carnun- 
tum und die jütischen Alpen tur Adria und der Seeweg vom Nord- 
ende der Adria an die Ehre für sich in Anspueh nehmen, den Völ- 
kern des Südens zuerst das geheimnisvolle. Sonnengold, clektron*, der 


lÖJty Unsere Vorzeit. Nordisch-germanische Götter und Helden, Von Dr. Wagner, 
III. verbesserte Auflage. Leipzig und Berlin (Spam er) 1882. S. 52. 

Eine merkwürdige Geschichte erzählte mir im vergangenen Sommer ein gewisser 
Josef Delueg, Müllerbauer und autoiisierter Bergführer in Ried, Gemeinde Kematen im 
Pfltscherthale in Tirol, durch welches man aus Sterxing ins hintere Zillcrthal gelangt. 
Pfltith ist auch heute noch, trotz der Jahrhunderte hindurch gepflogenen Ausbeute bekannt 
durch » einen Reicht hum an Me tut einen und Halbedelsteinen. Der Eingang in dieses Hochthal, 
das voreinst ein grosser See ausfullte, w;ir einst al (gesperrt durch eine Stirnmoräne aus der 
Glacialzeit, welche Moräne heute durch die Pfitscherache durchbrochen ist, die nach 
Uebenrindung dieser Schranke laut jubelnd durch eine wilde Gebirgsklamm thalwärts 
stürzt. An diesem schmalen Eingänge, »Die Wöhr» genannt, entspringt am rechten Ufer 
der Ache eine Quelle mit ausgezeichnetem Trinkwasser. in dem mau hie und da nach 
Delueg eine Schlange mit rot her Krone sich baden sieht. Zur Nachtzeit schlagen oft rothe 
und blaue Flammen über die Wjpfal der Fichten und Lärchen empor : es blüht der 
Schatz, der dort Vergraben ist. Bis hicher hat die Erzählung nichts Auffallende* ; uun 
kommt aber ein Passus, der wie ein Fremdling unter den Sag^u des Tiroler Volkes an- 
inuthet. Jesef Delueg, vulgo «Müller Seppl», mit dem ich seit vielen Jahren auf vertrautem 
Fosse verkehre und den ich daher fast so gut kenne wie mich selbst, erzählte mir nämlich, 
dass seine Grossmutter, die «nicht recht hei den Groschen* d. h. etwas beschränkten 
Geistes gewesen sei, einmal im Aufltrage des Grossvaters zu dieser Quelle habe gehen 
müssen, uin imttrls eines Rechens Streu zu sammeln. An ihrem Ziele angelangt, fand 
sie den ganzen Waldboden init lauter kleinen Stücken schwarzen Leder» bedeckt. Sie sam- 
melte davon soviel, dass dsr Boden des «Ruckkorbes» bedeckt war, und gieng damit nach 
Hause. Auf dem Heimwege begleitete säe ein schwarzes Hündchen, das fortwährend an 
ihr heraufsprung, bis zum Hausthore. Der Grossvater habe soforl erkannt, erzählte Delueg 
weiter, dass der merkwürdige Fund Ledergeld sei, das einst einen grossen Wert gehabt 
habe. Der Grossvater habe das Ledergeld umgewechselt und dafür auch etwas Geld 
bekommen. 

Was macht diese Erzählung interssant t Das Ledergeld. Ledergeld hatten aber nur 
die Karthaper , und in Schonen, das, wie ich im vergangenen Jahre an dieser Stelle nach- 
zuweiacn suchte, von den Karthagern besiedelt war, ist wiederholt Ledergeld gefunden 
worden. Auch die Bewohner Schonens wussten, dass die iu vergrabenen Töpfen und Urnen 
gefundenen Lederstückchen einst Münzen gewesen seien und Geldeswert hatten. Vergl. 
G, Mair, der karthag. Admiral Hiiiiilko u. a. w. Pola 1HUS# S. 811, 40. 
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Jiernsteinküste vermittelt m haben Wohl gemerkt : das Sonnengold 
der Bernsteinküste ! Denn es lässt sich keineswegs entscheiden, oh 
nicht die Bernsteinausfuhr aus der zemya Nuriska ebenso all oder 
gar noch älter ist. Auf der noch älteren Donau-Moldau- Klbe-Strasse 
wurde kein Bernstein nach dem Süden verfrachtet, wie Max Oline- 
falsch-Hichter meint. Denn in Ungarn fehlt der Bernstein vollständig. 
Die Gründe, mit denen der gelehrte Verfasser diese Thalsache er- 
klären will, sind Selbslbcschwichtigungen ; ihn aber von Böhmen über 
Galizien nach Siebenbürgen nnd von dort zum schwarzen Meere 
versenden zu lassen, liiessc, wie man zu sagen pflegt, mit der Kirche 
ums Kreuz gehen. *”) Der Bernsleinhandel ist eben verhältnismässig 
jungen Datums — vor der mykenischen Periode t rar er im Süden 
nicht bekannt — und schlug daher naturgemüss die kürzeste Dichtung 
zum mittelländischen Meere ein : von der zemya Nuriska am Nur 
und Nareic in Russisch- Polen nach dem schwarzen Meere und vom 
Samlande nach der Adria. 

Die Thalsache, dass die mit dem Bernsteinhandel im Zusam- 
menhänge stehenden Goldfunde *•■) nach der jütischen Hulbinsel und 
nicht nach dem Samlande sich hinziehen, ist anders zu erklären, als 
Ohnefulsch-Bichter meint. 

Pytheas wollte die Heimat des Zinns und des Bernsteins auf- 
suchen ; er machte die Heise zu Schilfe, ein beweis, dass diese Wa- 
ren damals in der Hegel huI' dem Seewege und nicht zu Lande nach 
den Culturlöndern des Südens verfrachtet wurden. Diese Verhältnisse 
bestanden schon lange vor seiner Zeit. Denn Herodol (UI. 115) 
erwähnt den Bernstein im Zusammenhänge mit dem Zinnhandel 
in einer Weise, dass man annehmen muss, zu seiner Zeit sei der 
Bernstein- und Zinnhandel lland in Hand gegangen. Das Monopol 
des Zinnhandels halten aber die Phöniker — das Zinn kam aus Kng- 
land — also wurde auch der Bernstein durch die Strasse von Gibr- 
altar hereingebracht. Es liegt in der Natur der Sache, duss bei der 
ausserordentlichen seemännischen Tüchtigkeit der Phöniker dem bil- 
ligen und bequemen Seetransport, der ausserdem sozusagen unendlich 
mehr Waren transportieren konnte, als nach den damaligen Ver- 
hältnissen der Landhamlel zu leisten imstande war, weitaus der Vor- 
zug gegeben wurde vor dem viel kostspieligeren und schwierigeren 
Landtransporte. 

Wilhelm Christ’“ 1 ) hat die bekannte Pliniusslelle (XXXVII. tj 35), 
nach welcher die Guiones oder Gutones an der Weichselmündung 
den Bernstein an die Teutoni d. h. die Bewohner von Scheswig-Hol- 


200) Vergl. Max Ohnefalsch-Kiohtcr 1. c. 8. 307 ff. 

201) OlsliHU-sen, »1er alte Bcrnatcinhandel »1er eimbr. Halbinsel Und Beine Bezie- 
hungen zu den Uoldfunden. Zeitschrift für Ethnologie, l**.lü 8. 271—200: Vergl. Max 
Olinefnlscli-Richfer I. c, S. .'Klö. 307 ff. 

202) Wilhelm Crist, Avicn und die ältesten Nachrichten über lberien mul diu 
Westküste Europas. Abhandlungen »1er philosoph. philolng. (.'lasse der kgl. bnyer. Aka- 
demie der Wissenschaften. XJ. Bd. München S. 12b. 
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stein verkaufen, scharfsinnig also gedeutet, ttdass die phönikisehen 
Kaufleute es in der Regel vermieden, wegen der leichten Ware den 
weiten Seeweg durch den Kattegat nach der fernen Ostsee an- 
zutreten, und daher die Rarbaren durch reiche Geschenke an golde- 
nen und bronzenen Fabrikswaren veranlnssten, ihnen zu Lande den 
Bernstein bis zur holslein’schen Westküste zu bringen, um ihn dort- 
selbs! zu verladen und zunächst nach Gndes zu verschiffen. « Der 
samländische Bernstein - denn nur von diesem kann die Rede sein; 
die Rernsteinausbeute Jütlands ist und war von jeher minimal ge- 
genüber der ostbaltischen — kam aber schon zur Zeit des phöniki- 
schen Seehandels höchst wahrscheinlich zu Schiffe nach Schleswig- 
Holstein; denn bei Moritz Redslob liest man Folgendes: sNoch 
in den ersten Jahrhunderten des Christenthums im Norden gab es 
keinen directen Seeverkehr zwischen der Nord- und Ostsee durchs 
Kattegat, sondern der Handel Zwischen den beiden Meeren bewegte 
sich über den Fass der cimbrischen Halbinsel in der Art, dass die 
Seefahrer des Westens mit ihren Fahrzeugen die Eidermündung her- 
auf in die Treene bis llollingstedt fuhren, die Seefahrer der Ostsee 
aber in die Schley bis zu dem im innersten Winkel dieses langen 
Meerbusens gelegenen Hadebye einliefen. — War aber noch in die- 
sen verhältnismässig späten Zeiten der Handel zwischen Nord- und 
Ostsee mittelbarer und indirecler Handel, so war er es in früheren 
Zeiten nur umsomehr.« Nach Jütland führte aber die alte Donau- 
Moldau-Elbe-Strasse, welche in dieser relativ jungen Zeit die Abkür- 
zung von Carnuntum zur Adria eingeschlagen hatte, weshalb eben 
in I'ngärn der Bernstein vollständig fehlt. Auf Jütland entwickelte 
sieh daher ein förmlicher Bernsteinmarkt , bis der Lanhandet endlich 
die directe Verbindung mit dem Samlande erufTnete. Der Beweis für 
die Richtigkeit dieser Entwickelung liegl darin, dass die meisten 
Goldfunde an der Westküste Jütlands und, absolut genommen, über- 
haupt die meisten im Amte Viborg gemacht wurden, welches mittels 
der tief ins Land eindringenden Fjorde com Osten her von den bal- 
tischen und com Westen her von den phönikigehen Schiffen am leichte- 
sten zu erreichen war. ,M ) Man mag die Sache drehen und wenden 
wie man will : immer stellt sich als gesichertes Ergebnis heraus, dass 
Mommsen einen Wahrspruch ihat. als er in seiner römischen Geschichte 
den lapidaren Satz niederschrieb : v Die älteste Bernsteinstrasse er- 
reichte oon der Ostsee aus das Mittelmeer an der Pomündung.a *•*) 

Nach Plinius fXXXVll. 4d) ist diese Bernsteinslrasse geradezu 
die wichtigste von allen; denn Plinius schreibt an jener Stelle: »Ad- 
fertur (sucinum) a Germanis in Pannoniam maxime et inde Veneli 


2081 l)r. Gustav Moritz Kedsloh Thuir. Die phüniclschen Ilandclswcge nach dem 
Norden u. s. w. Leipzig 1855, S. 24. 25. 

281) Vergl. Dr. Sophus Müller, deutsch vnn Dr. Otto Luitpold Jiriczck, nordische 
Altrrthumskuude etc. I. DU. Strassburg 1887. S. 223. 

2U5) Theodor Mommsen, riim. Geschichte, i. K<1. Berlin 1811, 8^ 128. 
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primum famam rei fecerc proximique Pannonine et agentos circa 
mare Hadriaticum.« Welch wichtiges Centrum für den Warenaus- 
tausch zwischen Pannonien und dem Süden der innerste Winkel der 
Adria in der römischen Zeit war, beweist Aquileia, Dorthin brachten 
die Anwohner der Donau nach Strabo (V. 8, 1) Sclaven, Vieh und 
Häute, wofür sie Meersolz, Fische, Wein und Oel eintauschten. Die 
Völker der julischen Alpen standen von jeher mit den südlicheren 
Gebieten in Handelsbeziehungen; denn im Jahre 171 v. Chr. nahm 
der Consul C. Cassius von den Carnern im heutigen Krain, den 
Istrern und den Japoden im südlichen Kroatien und dem nördlichen 
Bosnien die Führer für seinen Marsch quer durch lllyrien nach Make- 
donien. ’“*) Den italischen Kaufleuten war auf der Balkanhalbinsel Weg 
und Steg bekannt. Diese Thatsache ist so gut nachgewiesen, als nur 
irgend eine in vorgeschichtlichen Dingen. «Ein Zeugnis aus Diodor, 
das bis auf die erste Hälfte des fünften Jahrhunderts v. Chr. zurück- 
reicht, hat Helbig dafür beigebracht, dass zwischen Obcrilalien und der 
Balkanhalbinsel ein reger, lief ins östliche Binnenland hineingreifender 
Handel bestanden hat. Junge Handelsreisende aus Oberitalien befanden 
sich in Kpirus beim Molosserkönige Admet, als Theinistokles dort 
schulzflehend Zuflucht suchte. Und als Admet ihn nicht länger vor den 
Nachstellungen der Lakedaemonier schützen konnte, entkam er, von 
wegkundigen Kaufleuten geführt, zu Lande quer durch die Balkanhalb- 
insel ans asiatische Gestade.» *") Dass aber diese Handelsverbindun- 
gen zwischen Oberitalien und den nordgriec/iischen Ländern nicht 
ausschliesslich, ja nicht einmal vorwiegend zu Lande, sondern im 
Gegentheile in der Regel zur See stattfanden, braucht wohl nicht erst 
bewiesen zu werden. Diesen Seeweg nahmen auch die Geschenke 
der Hyperboreer; denn Herodot (IV, 38) sagt ausdrücklich: «vom 
Lande der Skythen brächten sie die jedesmaligen Grenznachbarn 
immer weiter nach Westen bis zur Adria; von dort würden sie im 
‘ mer weiter nach Süden geschickt, und die Dodonüer seien die ersten 
Hellenen, welche sie in Empfang nähmen.« Wären sie aber auf dem 
Landwege weiter geschickt worden, so hätten sie die Adria überhaupt 
gar nicht berührt, und es wäre ganz überflüssig gewesen, dieses 
Meeres in diesem Zusammenhänge überhaupt nur eine Erwühuung 
zu thun. Abgesehen davon steht ja der Landweg, den sie einschlugen, 
Abhängigkeit von der Seestrasse. 

Die ersten Griechen, welche die Weihegaben der Hyperboreer in 
Empfang nahmen, waren also die Dodonüer. Dodona — Dodanim — 
ist der Völkertafel der Genesis aus phönikischer Quelle bekannt. *••) 


20?) Livius XLIII. 5 f 4: «8*b iilem tempus Carnorum Histroruinqne et Japydum 
Iftgnti venerunt: duces sibi ab consule Cessio primum iinperatos, qu! in Maredoiiiatn 
ducenti exervituin iter monstrareut.» 

207) Moria Hoernos. Die Urgeschichte des Menschen. 1892. S. 573. 

3.1b) Cuno 1. c S. 335, 
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Es war also inil dom Meere verbunden und war als altberühmtc 
Orakelslätlc (Ilias XVI und Odyssee XIX) ähnlich wie unsere Wall- 
fahrtsorte ein besuchter Markt. 

Die Uebermiltler der Weihegaben hicsson in Delos Perferees, * 
oder nach anderer Leseurt Periferdes. * oder Perfcres. * Dieses Wort 
stammt nach meinem Dafürhalten aus dem Lateinischen und ist 
eine griechische Missbildung — perfereus * fär perferens - n Ueber- 
bringent."’) Die l’eberbringer dieser Weihegubcu sind nach allem ein- 
fach die italischen Kaufleute, welche uns oben begegneten. Hier gieny 
alsa eine uralte Hande/stsrasse von Westen nach Osten, welche den 
amhrakischen Golf mit dem malischen verband. Die Kunde von Pi- 
zugghi in Istrien beweisen einen Landweg von Meer zu Meer. ,,0 6) 


Welcher Natur waren diese Weihegaben, und wer waren die 
Hyperboreer, die sie sendeten? 

Beginnen wir mit der /.weilen Krage und forschen wir nach 
dem Volke, das sich hinter dem Namen der Hyperboreer verbirgt. 

Hätten die für Delos bestimmten Weihegnbun in llcrodots Be- 
richte thatsüchlich das Skythenland erreicht, so wären sie sicher 
nicht auf dem Umwege über das Donauthal, die Adria, Dodonu und 
den Golf von Malis nach Delos gesendet worden. Daraus folgt, dass 
die Skgthen in Herodots Erzählung mit den Weihegaben der Hyper- 
boreer nichts zu thun hatten, und dass dieser Zug erst in Delos in 
die Sage hineingebracht wurde. Wir waren daher vollständig im 
Rechte, als wir für unsere Untersuchung dieser Krage den Grund- 
satz aufstelllen : das Land uiul Volk der Hyperboreer muss in un- 
gefähr gleich weiter Entfernung von der Adria und dem Pontus im 
Nordosten Europas zu suchen sein. Den gleichen Abstaml von der 
Adria und dem Pontus hat aber das Sam/and ; dies geJiört aber zum 
uralten Besitze der grossen aistischen Nation ; denn der ursprüngliche 
Name der Weichsel, Vista, gehört der lettnslacischen Sorache an ; 
an der Weichsel nassen aber nicht S/aven. wohl aber Aisten. “") 


•Ji.it>) Lat. lern und griccli. (pro, * hehle stammend von iudogerinan. bhero (vergl. 
lut. Unumiiatik, Laut* und Formenlehre, bearbeitet von l>r. Friedrich Stolz, im •»Hand- 
buch der klassischen Alterthuniswiasenschaft etc.« II, Bd. München 1KW>. # 54 und 97, I) 
sind sowohl den Lautb- stnndthcilen als der Bedeutung nach di« »eiben Wörter, und per- 
ferens musste daher den Griechen wohl verständlich »ein. Wie weit verbreitet die Kenntnis 
der lat. Sprache schon vor der Mitte des Jahrhundert» v. Chr. in Italien war, beweist 
der Umstund, dass die ultlut. Bezeichnung für Gold, nuson i, in der Form «um* ins Li- 
tauische durch etruskische Händler eingedruugcti ist. Vergl. Plin. XXXIV. 7, 10: Signa 
Tuscunicu, per terra» dispersa, quue in F.turia factituta, non est dubium.« und Olshausen, 
Zeitschrift für Eihuologie l89u S. 284 Autn. und Z. f. E. 1891 SS. 'M. 

210) G. Mail, der karthug. Admiral etc. iS. 9, 10 lind Touiuiischek 1, C. 11. *>. 8. 

2l0ö' Gunducker Graf Wurmbrand I. c. 8. 127. 
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Die voreinsl grosse aistiscbe Nation reichte von der Weichsel 
bis zur Norowa und zum Wolchonskiwalde und südlich von dieser 
Völkerscheide bis zur Linie, die sich von Olonec über Twer, Jaros- 
lawl und Moskau nach Kursk zieht. Südlich von ihnen sassen von 
der Weichsel bis eben an diese Linie die Slaven. *“) Der grösste 
Stamm dieser den Aisten am nächsten verwandten Nation waren 
die Neuren in Russisch-Polen, wo die Flüsse Nur und Nareto und 
diu xemya Nuriska — ge Neuris * noch die Erinnerung an dieses 
Volk bewahren. 

Die Religion des lettoslavischen Stammes war die Naturreligion 
eines Ackerbau treibenden Volkes, für welches Sonnenschein und 
Regen von der grössten Wichtigkeit sind. *") Sie verehrten daher 
beide die Sonne, deren Abstraction unter den Slaven der bjela bog, 
der tceisse oder lichte Gott, ist. Die Sonnenverehrung der Aisten be- 
weist wohl um besten Mannhardls Sammlung der lettischen Sonnen- 
mylhcn. "•) Lichtgottheiten verehrten aber auch die Hellenen, und 
zwar ursprünglich Helios * und Selene, * das Geschwisterpaar der 
Sonne und des Mondes. Dieses hellenische Gölterpaar wurde aber 
frühzeitig durch das lelegische Apollo und Artemis ersetzt. ,u ) Die 
Verwandtschaft beider Götterpaare ist aber durchsichtig genug. 

Es ist bekannt, dass die Griechen und Römer ihre nationalen 
Göller uueh bei stammfremden Völkern wieder erkannten. Warum 
soll nicht auch das Umgekehrte der Pall gewesen sein ? Die Verehrung 
des Potrimpos, des Beschützers des Ackerbaues und der Ernten bei 
den Aisten, war fast ganz die gleiche wie dur Cult des pelagischen 
Zeus zu Dodona : die Priester mussten cor grösseren Opfern auf 
blosser Erde schlafen ; ihm war auch die Eiche bei Norkaiten ge- 
weiht, an deren Stelle heute noch der Potrimposkrug sieht. *“) Die 
Götter wurden, wenigstens in späterer Zeit, in Bildern dargestellt 
und verehrt, welche in heilige Bäume eingelassei. waren oder unter 
denselben standen. *'•) 

Obwohl noch lange nicht am Ziele angelangt, muss ich doch 
zum Schlüsse eilen, die weitere Ausführung dieses .Bildes, soferne 


211) Vergl. G. Mair, der kartling. Admiral etc. 8. 10 und Anm. 18 c. zu Ptolemaeus 
(edd. Möller, Paris 1883) Pag. 423. 

212) Brosow, über Baumverehrung, Wald- und Feldculte der litauischen VÖlker- 
gruppe. Königsberg 1887 an verschiedenen Stellen. 

213) Zeitschrift für Ethnologie. Jahrgang 1875. Pag. 73 ft'. Die ursprüngliche Ver- 
wandtschaft von hoif mittels der scheinbar ganz christlichen Bezeichnung bozi = « junger 
({ olt, GotteMohn*, wie der am Cliristtagc neugeborene 80 i invlctUS von den Slaven ge- 
nannt wurde, mit dein leuchtenden Tagesgestirn beweist besser als alles folgende Stelle 
ans einem slnviscben Weilitiachtsliedc • Hozic baje po sve.n svetu = der Bozic leuchtet 
über die ganze Welt. Krek I. c. 201, wo auch erwähnt wird, dass die Slaven LichtqoU- 
htiten verehrten. 

214) Toinnschek I. c. I. S. 784. 

215) Brosow I. c. S. 10. 

216) Brosow 1. c. S. 8—10. 
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diese Anregung Beifall finden sollte, nordischen Forschern über- 
Inssend, welche an den reichlich lliessenden Quellen der Literatur 
über diesen Gegenstand sitzen. 

Welcher Natur waren die Opfergaben der Hyperboreer? 

Die häufige Erwähnung der zemija Kuriska am Xur und Nvretc 
in Russisch-Polen bei Herodot unter dem Namen ge Ncurls * bc- 
weisl, das schon lange vor Heradots Anwesenheit in Olbia um 150 
p. Chr. ein Handelsverkehr zwischen Olbia und diesem Lande bestand. 
Die wertvollste Gegenware dieses Landes war der seit allen /.eiten 
in den Forsten von Prasngsz und Ostrolenka gegrabene Bernstein,"’’) 
der schon vor dem VIII. Jahrhunderle v. Chr. von dort an die pon- 
tische Küste kam. Dieser Artikel muss nach Sinope verfrachtet 
worden sein, wo die assyrische Reichsstrasse ausmiindele, die von 
Ninive über den Euphrat und quer durch Kleinasien gebahnt war. "') 
Sinope wird aber mich im Berichte des Pausanias a/s erste Griechen- 
stadt erwähnt, in welche die Geschenke der Hyperboreer kamen. Nun 
ist aber Sinope nach Ernst Curlius die älteste Siedelung der Milesier 
an den Gestaden des Pontus. Die Weihegaben hielten sieh liier also 
ebenso an uralte Wege, wie diejenigen, welche den Weg zur Adria und 
nach Dodona einschlugen. Schon seit Jahrhunderten war der Bernstein 
über Sinope nach Ninive und dem Orient gegangen : seitdem aber 
griechische Apollocerehrer sich dort angesiedclt hatten, schlug er als 
gottgeweihtete Gabe auch den Weg nach Delos ein. Dass die Sache sich 
also verhält, machen mehrere Umstände wahrscheinlich : 

Erstens einmal waren die Opfergahen in Weizenstroh einge- 
hüllt, was bei dem hohen Werte und der Zerbrechlichkeit der Ware 
ganz natürlich war; Aehn/iches geschieht mit dem Bernstein auch 
heute noch. Ferner darf man aus späteren Angaben vermulhen, dass 
die Aisten, und wohl auch die Neuren, den Göttern Bernstein opfer- 
ten d. h. verbrannten und duss das heilige ewige Feuer zum Tlieile 
mit dem edlen Naturerzeugnisso unterhalten wurde."*) Denn es kann 
nur diesen Sinn haben, wenn Pytheas bei Plinius (XXXVII. 35) über- 
liefert, dass die Eingeborenen sich des Bernsteins zum feuere nmi. eben 
bedienen. Weiters schlagen die Weihegraben genau den Weg ein. auf 
welchem der Bernslein seit uralten Zeiten vertrieben wurde; ferner 
geschieht die Uebersendung dieser Gaben etappenweise ton Volk zu 
Volk ganz in der Art und Weise des ältesten Handels, der naturgemäss 
ein Zwischenhandel von Volk zu Volk sein musste. Endlich bestand ein 
noch nicht aufgeklärter Zusammenhang zwischen Delos und dem Kord- 
osten Europa» ; denn die heilige Geburtsslülto Apollos wu rde im Aller- 
thum SkytlUas * oder Skytliis * genannt. *••) 


217) Yerfl. Paul Moldenhntier, das Gold des Nordens. Danzig 1894 S. 50 und Plinius 
XXXVII. 11. 1. 

218) Ernst Curtius, griechische Geschichte. 4. Auflage. Berlin 1874. I. Bd. 998. 

219) Voigt. Geschielte Pretissens u. 8- w. I. Bd. Die Zeit des Heidenthums. Königs- 
berg 1827. S. 27. 

229) Hesychius im Lexikon ; vergl. Cuno 1. c. S. 99. 
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Genau dieselben Verhältnisse finden statt bei den Weihegaben, 
welche den Weg zur Adria cinschiagen : sie kommen aus dem der 
zemva Nuriska benachbarten von ihr nur durch die unwegsame 
preussische Seenplatte geschiedenen Samtande , sie folgen der ältesten 
nach dem Südwesten Kuropas führenden Bernsteinstrasse, berühren 
die uralte Cultus-tülte von Dodonu und gelangen auf dem ebenso ur- 
alten llandelsiccijc quer durch die Balkanhalbinsel zum malischen Bu- 
sen und endlich nach Delos, gerade wie die Woihegaben der südli- 
cheren Hyperboreer in der semya Nuriska. **') 

Nachdem die n’n Gold so ausserordentlich reiche Völkergrupp« 
des mvkonisclien Cu Umkreises, deren Goldbezugstand unter anderem 
auch Siebenbürgen war, den ersten goldig-klaren, durchscheinenden 
Bernstein kennen gelernt halte, begann ein reger Gold-Bcrnslein- 
Handel zwischen dem Mitlelmeerbccken und Nordeuropa. "') Dur 
Bernstein nahm von Hussisch-Polen aus zunächst auf dem Wege des 
Zwischenhandels seine Dichtung gegen den Poutus, und vom Sam- 
lnnde aus zum Kusse der oimbrischen Halbinsel, wo schon seit alter 
Zeit infolge der dortselbs! ausmündenden Donau-Molduu-Klbe-Strasse. 
auf welcher dem Orient in der ältesten Zeit das Zinn Britanniens zu- 
geführt worden war, eine Art von Markt bestand. Phönikische Schif- 
fer nahmen ihn dorlsclbst in Empfang; '”) bald ober schlug der Han- 
del mit diesem dem Golde gleichwertigen Edelhorzo, zunächst wieder- 
um auf dem Wege des Zwischenhandels von Volk zu Volk, seine 
Dichtung zur Adria ein, bis endlich mit dem Beginne der Eisenzeit '“) 
eine direclc Verbindung mit dem Ballicum angeknüpft wurde. Der 
ireite l ’mireg durchs Donantfial, Mähren und Böhmen nach der cim- 
brichen Halbinsel war in der Zeit der phönikischen See- und Handele- 
herrschaft aufgegeben worden; daher sucht der Bernstein auf dem 
kürzesten Wege an der Adria das Meer zu erreichen. 

Die kürzesten Entfernungen der Adria und des Pontue vom Lande 
der Hyperboreer trellen sich im Bernsteinlande ; die Hauptfundstätlen 
dieses Kdeiharzcs sind das Samland und die zentya Nuriska ; "*) beide 


221 ) Ich bemerke hier noch nachträglich, dass Ptoleraaeus III. 5, 8 die nordsüd - 
liehe Stellung der Litauer und Stnven verwechselt, indem er den aistischen Stamm der 
Gytliftnes * südlich von den Venedorn ansetzt. Der Beweis dafür, dass mii der citierten 
Stelle eine Verwechslung vorliegt, ist in dem Umstande gegeben, dass er die Gylhnnea 
zu Nachbarn der Finnen niui ht, was die Litauer auch thaUächlich sind. Denjenigen, die 
da etwa glauben sollten, diese Gythönes seien Gothen gewesen, bemerke ich, dass Pto- 
lemacus II. li die Gothen im südlichou Schweden Gütai,* nach andere.* Leseart Gautni * 
nennt. Vergl. G. Mair, der karthag. Admiral Himilko etc. S. lö. 

222) Max. Olinefaiseh -Richter I. c. S. 396. 

•223J Zum Alter der phrinik. Schiffahrt in der Nord- und Ostsee, vergl, Christ 
1. c. S. 129—132 und meine Abhandlung «der karthag. Admiral Himilko etc.» 

224) Hoernes 1. c. S. 001 ■ 

225) Dr. G. Bercndt, Professor der Geologie in Königsberg, hat nachgewiesen, dass 
jener schöue Bernstein, welcher an der Nor Ispitze d?s Samlandes hei ßrüsterort am 
Meeresgründe in der sog. nannten blauen Krde zutage tritt, sich au/dem Festland» nirgend» 
vorflndm könne, ausser auf dem ponun-relle«’ und preussischen Plateau bis zum rechten 
Nnrewufer. Vergl. Sadowski I. c. S. 86 und Paul Moldenhauer 1. c. 8. 25—29. 
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Gebiete waren durch die in jenen Tagen unwegsame preussiche Seen- 
platte von einander geschieden. Im Samlande lebten die Aisten, in 
der zemya Nuriska die Neurcn, stammverwandte Völker mit denselben 
Sitten, Gebräuchen und religiösen Anschauungen. Beide Völker waren 
Ackerbauer und verehrten daher den Sonnengott, indem sic ihm das 
kostbarste Product ihres Landes, den Bernstein, als Rauchopfer ver- 
brannten und das ewige Feuer damit theilweise unterhielten. Durch 
fremde Händler halten sie erfuhren, dass auf einer Insel des süd- 
lichen Meeres der Sonnengott ein weitberühmtes Heiligthum habe ; 
um ihn nun in der heimischen Weise zu ehren, schickten sie in \\ci- 
zenslroh eingebaute Bernsteinstäcke, damit diese sum Preise und Danke 
des strahlenden Gottes in lichter Lohe auf seinem Altäre das heisse Gebet 
seiner fernen Verehrer sam hohen Himmel emporßammen lassen. 


POLA, am 5. Juni 1900. 


Georg Mair. 


NACHTRAG : 

Nachträglich erwähne ich, dass Stanislaus Maronski’s gegen 
Piersons »Elektrons gerichtete Schrift »Herodots Gelonen keine 
preussisch-litauische Völkerschafts (Zeitschrift des westpreussischen 
Geschichtsvereins. Heft X. Danzig 1883) sich in meinem Besitze 
befindet. — Da aber das Ergebnis, zu dem der gelehrte Verfasser 
kommt, verfehlt ist (Maronski hält die Gelonen für Griechen und 
setzt die Gelonen ebendort an, wohin Herodot ihre Sitze verlegt), so 
habe ich im Vorstehenden keine Veranlassung gefunden, dieser 
Schrift Erwähnung zu lliun. 
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CORRIGBNDA 


Man lese: 

Seite 3 und 49 statt Perferdes — Perpherdes. 

» 49 Anmerkung 209 statt fero — phdro. 

i) 3 Fussnole letzte Zeile — Text, 
n 10 Zeile 11 von unten statt linkes — rechtes. 

» 11 Anmerk. 33 driltvor letzte Zeile — Anschauung. 

n 12 Anmerk. 34 — getrennt. 

* 12 Anmerk. 30 Zeile 9 — Olbiopol. 

» 12 fehlt bei Androphagen — * 

» 12 Zeile 7 von unten — Borvsthenes. 

» 17 Zeile 21 ist ntcestlich com Dnjepr «■ zu streichen. 

n 35 Zeile 6 Gegenstände. 

n 44 drittvorletzte Zeile — epönymos. 
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Griechischer lext. 

Der Text der Aldiandlung ist nach der Seitenzahl, der Text der Anmerkungen 
nach der Nr. der Anmerkung angeordnet. 

A. Text der Abhandlung. 


Seite : 

3 

IlEpsspds;. 

Seite : 

20 Naiapat,’Ajj.aioy.oi,'|vuX- 

71 

4 

'Aptp-affzda, ’Ap'.p-aJxea 



Xüdves, TytXXlwvt;, FjX- 


fApiputazEia). 



Xtojvsc, ruXXlevs«. 

71 

5 

'Ap'.;j.aizia, ’IsjyjJwv r, 

7» 

21 

riXuve;. 


SxuO'.Xli, ‘l35Yj5(i)V, 'lasti- 


24 

sv c'xct; piE-'aXstp. 



2£>V +1 Syjp’.Xlj, 'IsSTjätiv. 

71 

25 

Yfl Nsupt;. 

71 

6 

'Pizai, ’Pizaia 8pij, Kap- 

11 

27 

IffTpC^. 



-drr,;, Kapzatij;. 

77 

28 

'IsTpa:. 


8 

I'sppst. 


29 

McXmj, MeXi'ty;. 

71 

9 

’E;ap.zaio? yfj Nsupt;, 

« 

30 

IliXa, IleXat, ärrjpsv. 



KaXXtzßai ii-r.i: ! 'EX- 



floXa. 



Xyjve; üxjflat. ’AXi^üve;, 


33 

"Iirpi? vijso?. 



l/.jOr. iparijpej, N:upot 

*1 

34 BprprjlSa;, 'Atj»api?, "A- 

71 

10 

’Aftaäsvoi, yij Nsupi;. 



’iappa;, ’UXE/.TptäEp. 

71 

12 

spijpic dort k! zeXXav, 

_ 

35 

niXai, 11 aXat, HaXaT- 



’AvBpasavoi. 



1X3-;, "latp 1 .;, ’lrrpfa. 

n 

U 

FsXwva;, FeXwvs;, vs_ 

71 

36 

"iTrpc;, ’laapfa, 'Irrpi;. 



Xsiv, XapzElv , ai6iT», 

n 

41 

’Aspoitrr) «Xa^ia. 



FeXsoviep, FeXuvac, Fe- 


42 

‘Iarptava. ’Irtptavi;, ’I- 



Xuvs?, TeXwvsi. 



3Tp’.ava;,”lr:pa£,"laTp'.ava, 

r» 

15 

£xüOtj;, ’AviOjpjo;, I'e- 



’lorpiava. . 



Xuvj;, üy.jftr;;, ’AfäOup- 

n 

43 

’AJpia;, Aopia;, ’Aäptr,;, 



so;, I'eXuvi;, Xd"'o;, 



’ASpia, ’Atpia, ’ldvia; 



FeXtiivoi. 



xiXirc;, “ItevE;. Ta ~i~ 

7) 

18 

BouStvot, Büjätvci, Iiu- 



Xa^o; tö ’laviav, 'Pda; 



äivoi, BwJtvai, Bti)5’.i-st. 



xdXxo;, ‘Pei, ‘Psa, "A- 

71 

19 

BwStv-ai, TeXiüvi;, l’s- 



5 c / a - 

ü r®i* 



Xwvsp, I’eXio'/d;, ['eXiüvc;, 

n 

44 

•l'oivt;, eziivupia?. 



FsXwva;, «Xuv, FaXtv- 

„ 

45 

r;X£-/.Tpav. 



äai, loeJivoi, ÜTauavai, 

n 

49 

IlEppspEE«. llEptaEpEET, 



’AXavflv , TpjXXfüiye; ? 



llEppEpe;, llEpfEpE'j;. 



Kourreßwuai, Tpavaptsv- 

71 

50 

■pr, Nsupf;, 'HXta;, Ze- 



Tavc(,’AXav(T)y ipüv, Itau - 



XvivY], 



ave(, liXauavof, SXxjavsf 

71 

51 

fi ; Neup(;, üxaltäp, 

71 

20 KcaToußwxst , Buätvsi , 


Üy.u9t;. 


B. Text der Anmerkungen. 


Xr. 22 Nauopot. 

„ 27 aXa^ove?, 'AXi£tove$, 

Kapjcfoai, KaXXurJöat. 

„ 33 Type^Tcu, TypaycTat, Tupirai, 

Tupavot, Typ trat, Tupgy/xat. 

„ 51 I’sXrovd; , FeXwvwv ^ rdXt? ) , 

'EXXavtov ( 7 : 0 X 15 ) 'KXXäviov. 

„ 77 (IV. 108) BovoTvo’. — £Övo? tov 

u.£ya xa( roXXov yXouxbv te rav 
hr/yp(7>{ £<rri xai rvppöv, yXay- 
xo;, ttj ppo?, ryp, *av<jb;. 

„ 81 ryppo;. 

„ H4 fj-, "larpo;. 


Nr. 115 w l'jTpoi, eOvo; ev t<o ’IovtxtT» 
xoXro». 

„ 1*25 MeXJtij, M/Xiaaa. 

t , 138 TIoXaT«xd;,IIoX£atixd; t IloXaTT^. 

„ 144 ‘FXXr^vixa. 

154 o! B’ (’ApytovayTai] oxiOcv ro- 
TajAoto x&TijXyOov, ix B’ ir/pr^av 
So'.a; ’Actejjuoo; Bpuy 7 ;(oa? av- 
yoOi vrjaoy;. 

„ 155 .\^upT 0 $, ’A^jp'iSe?. 

106 £u-. 

„ 195 Ibvto? xoXro;, T/a? xoXro;. 

„ 221 TjOtovE?, PojTat, Taytat. 
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I. Der Lehrkörper. 

a.) Veränderungen und Beurlaubungen. 

Seine k. u. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Knt- 
schliessung vom 23. Juni 1899 den Professor am k. k. Staatsgymnasium 
im VI. Gemeindebezirke in Wien Peter Maresch zum Direetor der 
hiesigen Anstalt allergnädigst zu ernennen geruht. 

Seine k. u. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schlie8sung vom 28. Aug. 1899 dem Lehrer der Vorb.-Classe, k. k. 
Uebungsschullehrer Johann Videucich aus Anlass der von ihm 
erbetenen Versetzung in den bleibenden liuhestand das goldene 
Verdienstkreuz allergnädigst zu verleihen geruht. 

Die für den 15. October 1899 geplante feierliche Ueberreicliung 
dieser Decoration in Gegenwart des H. Landesschulinspectors L)r. 
Franz Swida , des Lehrkörpers und der Schüler konnte wegen an- 
dauernder Kränklichkeit des genannten H. Jubilars nicht stattfinden. 
Dieser blickt auf eine vierzigjährige ehrenvolle Dienstzeit zurück 
und hat die letzten neun Jahre an der hiesigen Anstalt gewirkt. 

Mit h. Min. Erl. vom 29. August 1899 23031 wurde dem 

Professor Dr. Josef Gmeiner eine Lehrstelle an der k. k. Staats- 
rcalschule im XV. Gemeindebezirke in Wien verliehen. Unter einem 
wurde der prov. Lehrer am k. k. Elisabeth-Gymnasium in Wien 
Friedrich Gschnitier zum wirklichen Lehrer an der hiesigen Anstalt 
ernannt. 

Mit Erl. des h. k. k. Landesschulrathes vom 14. Sept. 1899 
Z. 1533 wurde dem Professor an der k. u. k. Marine-Unterrealschule 
in Pola Anton Gnirs auf sein Ansuchen gestattet, durch das ganze 
erste Semester hei Professor Anton Sakrawa zu hospitieren. 

Mit h. Min. Erl. vom 7. October 1899 Z. 14948 wurde der Pro- 
fessor Arthur Tilgner in die VII. Hangsclasse befördert. 

Mit Erl. des h. k. k Landesschulrathes vom 12. October 1899 
Z. 1801 wurde dem Professor an der k. u. k. Marine-Unterreal- 
schule in Pola Franz Blechschmidt auf sein Ansuchen gestattet, im 
laufenden Schuljahre hei Professor Friedrich Gschnitier zu ho- 
spitieren. 

Mit Erl. des h. k. k. Landesschulrathes vom I. November 1899 
Z. 1950 wurde der Gymnasiallehrer Friedrich Gschnitier unter 
Zuerkennung des Titels «k. k. Professor» im Lehramte definitiv 
bestätigt. 

Mit Erl. des h. k. k. Landesschulrathes vom 15. März 1900 
5 
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Z. 450 wurde der Gymnasiallehrer Dr. Felix Podhorsky unter Zuer- 
kennung des Titels «k. k. Professor» im Lehramte definitiv bestätigt. 

Seine k. u. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 2. April 1900 den Director der hiesigen Anstalt 
Peter Maresch zum Mitgliede des k. k. Landesschulrafhes von 
Istrien für die nächste sechsjährige Functionsperiode allergnädigst 
zu ernennen geruht. 

Der Gesundheitszustand des Lehrkörpers war recht günstig, 
abgesel en von einer Krankheit des Professors Anton Sakrawa, 
die ihn vom 23. November 1899 bis 13. Februar 1900 an der Ausübung 
der Lehrtätigkeit hinderte. Während dieser Zeit übernahm den 
Unterricht in Geographie in I. Gymnasiallehrer Friedrich Burkert, 
den in Geschichte und Geographie in 111. Prof. Dr. Rudolf Weisshäupl, 
in IV. der Director, in VI. mit dem Ordinariat Prof. Bernhard Secer, 
in VII. Prof. Dr. Karl Mayer und in VIII. der Prof, an der k. u. k. 
Marine-Unterrealschule Anton Gnirs. Am 14. Februar 1900 trat der 
Prof Anton Sakraica seinen Dienst wieder an. 


b.) Personalstand und Lehrfächeroertheilung. 


NAME 

und 

Dienstcharakter 

Gegenstand 

El 

Zahl der 
wöcheatl. 
Stunden 

Anmerkung 

Peter Maresch. 

k. k. Director, 
Mitglied des k. k. 
Landes sch ulrat he s 

Griechisch 

V. 

5 

- 

Friedrich Burkert. 

k. k. Gymnasiallehrer 

Mathematik 

Zeichnen 

Kalligraphie 

I. iii. 

I.— VIII. 
I. II. 

fl 

Gustos des Zeichea- 
cahiDettes. 

Leiter der Jugendspiele 

Friedr. Qsohnitzer, 

k. k. Professor 

Mathematik 

Physik 

v.-vm, 
VII. VIII. 

18 

Custes des physika- 
lischen Cabmettes 

Br. Lud. Linsbauer, 

k. k. Gymnasiallehrer 

Mathematik 

Physik 

N aturgeschlchte 

IHM 

19 

Custoe des natar* 
historischen Gabi- 
nettes 

Georg Mair, 

k. k. Professor 
der VIII. Rangsclasse 



15 

Ordinarius ia VII. 

Br. Karl Mayer, 

k. k. Professor 

Deutsch 

Geogr. u. Geschichte 

v.-vm. 
II. v. 

B 

Ordinarius in VIII. 
Gustos der 
Lehrerbibliothek 

Br. Franz Neumann. 

k. k. Professor 

Latein 

Griechisch 

Deutsch 

Propädeutik 

IV. 

IV. 

IV. 

VII. VIII. 


Ordinarius io IV. 

Gustos der 
Schülerbibliothek. 

Br. Fel. Podhorsky, 

k. k. Professor 

Latein 

Griechisch 

Deutsch 


17 

Ordinarius in 11. 

Johann Pupp. 

k, k. Professor 

Latein 

Griechisch 

Italienisch 

Turnen 

ITT. 

IU. 

I. II. 

in.— vm. 

17 

8 

Ordinarius in III. 

Anton Sakrawa, II G '°* raphic 

k. k. Professor jjGeogr. u. Geschichte 

l. 

in. iv. 

VI. VII. VIII. 

20 

| Ordinarius in VI. 

| Gustos der 

geegr -histor, 

| 1 -eb*T'*'!W ga P ri,T ^ lia g 
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NAME 

und 

Dienstcharakter 

Gegenstand 

CU»e 

Zahl (ier 
wöchentl. 
Stunden 

Anmerkung 

Bernhard Sever, 

k. k. Professor 

Religion 

I.— ■ VIII. 
Vorb.-Cl. 

18 H 

Exhortator 

Br. Emil Sofer, 

k. k. Prozessor 

Latein 

Griechisch 

Deutsch 

I. 

VII. 

I. 

17 

Ordinarius in 1. 

Custos der 
Programmsamm- 
lung 

Arthur Tilgner, 

k, k. Professor 
der VII. Rangsdasse 

Italienisch 

III— VIII. 

18 

Custos der 
Schüler lade 

Br. Sud. Weieahäupl, 

k. k. Professor, 
k. k. Cooservator, 
Mitglied d. k. k. öst. 
arch. Instituts 

Latein 

Deutsch 

V. VI. 

m. 

15 

Ordinarius in V. 

Custos der 
Aniikensammlung 

Bernhard Bekar. 

k. k. Übungsschullehrer 

Deutsch, Rechnen, 
Kalligraphie, 
Zeichnen u. Turnen 
Turnen 
Kroatisch 

| Vorb.-a. 

1 . 11 . 

3 Curse I.-VIII. 

22 

4 

ß 

Ordinarius der 
Vorb.-Cl. 

Feodor Glaser, 

Turnlehrer an der 
k. u. k. Marrne- 

Unterrealschule 

Stenographie 

2 Curse 
IV.— VI. 

2 

- 

Johann Busek. 

k. k. Lehrer an der 
deutschen Staats- 
volksschule für Knaben 

Gesang 

1 Cur* 
I.— III. 

2 



II. Lehrverfassung. 


a) Die Lehrverfassung entsprach in den obligaten und in den 
bedingt obligaten I. ehrgegenständen genau den vorgeschriebenen 
Lehrplänen. Der bericht beschränkt sich daher auf die Angabe der 
Lectüre in den verschiedenen Sprachen. 

A. Lateinische Sprache. 

III. Cl. Cornelius Nepos: Miltiades, Themistoc.les, Aristides, Pau- 

sanias, Cimon, Lysander, Thrasybulus, Pelopidas 

IV. Cl. Caesar: Bell. Gail. I. IV. VI. 11—28. Ovid (ed. Sedlmayer): 

Vorwort des Dichters. 2. Die vier Weltalter. 3. Die Götter- 
versammlung (V. 1—19). 
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V. CI. Llvius: I. XXI., XXII.. ausgewählte Partien. Ovid (ed. Sedl- 

mayer), Metamorph.: 3. die Götterversammlung, 4. die grosse 
Flut, 5. Deucalion und Pyrrha, 6. Pbadthon, 14. Niobe, 17. Dae- 
dalus und Icarus, 18. Philemon und Baucis. 

Fast.: 5. Rettung Arions, 6. Untergang der Fabier an der 
Cremera. — Trist.: 1. Abschied von Rom. — Prioatlect Caesar 
b. G.: VII. 24—48 (Calcich, Löwy), 28— 65 (v. Frossard), 28— 68 
(Furlani); b. c. III. 1— 20 (v. Frossard); (Ovid (ed. Sedlm.) Met. 
12 (v. Frossard). 

VI. CI. Sallust: bell. Jugurth. 1 — 55, 61 — 74, 80 — 84. Cicero: In Catil. 

or. I. 

Vergil (ed. Golling): Ekl. N. 1, Georg. I. Einleitung, II. 3 Lob 
des Landlebens, Aen. I. 1—522, II. 1—437, 506—663. 

Privatlect Livius XXVI. (Wolf), XXVI. 21 — Schluss (Abra- 
mid); Cicero: In Catil. or. II. (alle Schüler), or. IV. (Abramid, 
Sterz, Wolf); Sallust: bell. Cat. (Abramid, Parentin, Selan, 
Wolf) ; Vergil (Aen.) I. 523—575 (Abramid, Selan, Sterz, Wolf). 

VII. CI. Cicero: pro Sulla, pro Milone. 

Vergil: Aeneidis IV. VI. und IX. Nisus und Euryalus; der 
Sturm aufs trojanische Lager. Privatlectüre: Cicero, pro 
Archia poöta (Bilucaglia),. Cicero, de imp. Cu. Pomp. (Fran- 
zoni), Caesar, de bello civ. I (Kienovar), Cicero, Laelius de 
amicitia 1. Hälfte, in C. Verr. IV. 1—7 (Millinkovid). 

VIII. CI. Tacitus: Germ. 1—27; Ann. I. 1— 24 ; 31— 38; 40— 45; II. 69—76; 

82—83; III. 1—7; IV. 1—8, 27, 28, 34, 35. 

Horaz: Carminum I. 1, 3, 4, 7, 11. 14, 15, 17, 18, 22, 24, 28,31, 
34, 37, 38. 

II. 1, 2, 3, 6, 7, 10, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 20. 

III. 1, 2, 8, 9, 13. 21, 23, 30. 

Epodön: 2, 7, 13. Satirarum: II. 6. Epistularum : IV. 2, 3, 7. 
1. 20. 


B. Griechische Sprache. 

V. CI. Xenophon nach Schenkls Chrestomathie: Anabasis 1., II., 
III., IV., VI., VII., IX., Homer Ilias I., II. 

Privatlectüre: Xenophon, Kyr. I., IX., XI, (M. v. Frossard). 

VI. CI. Xenophon (Schenkl): A. Kyrupaedie. I. Abstammung des 
Kyros ; Jugenderziehung bei den Persern. II. Kyros und 
Astyages. B. Aus den Erinnerungen an Sokrates. I. Ver- 
theidigung des Sokrates gegen seine Ankläger bis § 31 
Homer (ed. Christ): Ilias III, VI., XVI., XVIII. 284—439 
Schild des Achilles), XIX. (theilweise) und XXII. Herodot 
(ed. Hintner) : Perserkriege II. (105), III. (43 — 44) IV. (48, 49) 
V. (94, 97- 101) VI. (102—106), VII. (109-117) XI. 20—25) XII. 
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(32—36) XXVI. (205— 209), XXVII. (210—218) XXVIII. (223- 
225 \ XXIX. (226—233), XXXIV. (22) XXXV. (24-39) XXXVIII. 
(56—64) XL. 75, 79, 80. XLI. Privatlectüre : Homer. II. IV. 
(Abramiö), Hom. 11. XIV. (Kuchinka), Horn. II. III. (Parentin), 
Herod. (Hintner) I., 111. 45, VI. 107, 108, VIII. 8—11, XI. 31, 
XIII. 37—47, XIV. 54, 55 (Selan), Herod. (Hintner) VII. XV., 
Hom. II. V. (Sterzl. 

VII. CI. Demosthenes, 1. Olynth., 1. phil., 3. phil. Rede. 

Homer: Odyssee I 1—89, VI., IX., XVI. 

Privatlectüre: Demosthenes Kranzrede (ed. Stitz) §1—75 (v- 
Franzoni), 2. phil. Rede (Negri), Homer Odyssee II.(Bilucaglia, 
Pfeifer), III. (Kienovar). 

VIII. CI. Plato: Apologie, Kriton. 

Sophocles: König Oedipus Homer: Odyssea IV. bis v. 352. 


C. Deutsche Sprache. 

Ausser den dem Lehrplane entsprechenden Partien des Lese- 
buchs wurde gelesen in der 

VI. CI. Lessing: Minna von Barnhelm — Schiller: Wilhelm Teil. 

Privatteetüre : Lessing: Emilia Galotti. Nathan der Weise. 

VII. CI. Goethe: Iphigenie auf Tauris. — Schiller: Maria Stuart. — 

Privatlectüre: Goethe: Götz von Berlichingen, F.gmont. — 
Schiller: Die Jungfrau von Orleans. 

VIII. CI. Lessing: Laokoon und ein Theil der Ham burgischen Dra- 

maturgie. — Goethe: Hermann und Dorothea. — Schiller: 
Wallenstein. — Privatlectüre : Schiller: Die Braut von Mes- 
sina. 

D. Italienische Sprache. 

V. Cl. Privatlectüre : Manzoni : I promessi sposi ; VI. CI. Parini : 
II Giorno; VII. Cl. Ariosto : Orlando furioso. 


Freie Lehrfächer. 

a.) Vorbereitungsclasse. 

Turnen, 2 St. : Ordnungsübungen, Freiübungen, Geräthübungen, 
(Schwungseil, Leiter, Klettergerüst), Freispringen, Stabübungen, 
Turnspiele. 

Lehrer: Bernhard Bekar. 
(Id den übrigen dessen ist des Turnen obliget). 
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b.) Gymnasium. 

Freihandzeichnen, V.— VII. Classe, 2 Stunden: Erklärung des 
menschlichen Kopfes und Uebungen im Kopfzeichnen nach Vor- 
zeichnungen und plastischen Modellen. 

Lehrer : Friedrich Burkert. 

Kalligraphie, I. und II. Classe, 1 Stunde : Deutsche Current- 
und lateinische Cursivschrift. 

Lehrer : Friedrich Burhert. 

Stenographie, IV., V., VI. Classe, zwei Curse zu je 1 Stunde- 
Wortbildung, Wortkürzung und Satzkürzung. 

Lehrer: Feodor Glaser. 

Gesang, (eine Abtheilung, 2 St.) : Vorbegriffe, Notensystem, 
Notengattungen, Punkt, Tactarten, Pausenzeichen, Tonleiter, Inter- 
valle, Wiederholungszeichen, Schlüssel, Versetzungszeichen, Soll'eg- 
gien, Tempo, Stärke und Schwäche des Tones, verschiedene Arten von 
Tonleitern. Zwei — drei — und vierstimmige Lieder im Knaben- 
chor. Das patriotische Lied. Deutsche und lateinische Kirchenlieder 
im Knabenchor Das Volkslied. 

Lehrer: Johann Duiek. 

Kroatische Sprache, (3 Curse in je 2 St.): Curs für Nicht- 
kroaten (V. — VIII. 2. Jahrgang): Das Wichtigste aus der Formenlehre 
und Syntax nach Fr. Marn’s praktischer Grammatik der kroatisch- 
serbischen Sprache fortgesetzt und beendet; Lectüre ausgewählter 
Stücke aus Marcel Kuäar’s öitanka za II. razred srednjih Skola 
mit Wort und Sacherklärung; Memorieren ausgewählter Gedichte; 
jeden Monat 1 Schularbeit. 

I. Curs für Kroaten (I. — IV, CL): Das Nothwendigste aus der 
Laut-, Formen- und Satzlehre ; Lectüre ausgewählter Stücke aus 
Marcel Kuäar's ditanka za II. razred srednjih Skola mit Wort- und 
Sacherklärung; richtige Accentuierung; Memorieren kurzer Gedichte; 
jeden Monat 1 Schularbeit. 

II. Curs für Kroaten (V. — VIII CL): Das Wichtigste aus der 
Laut-, Formen- und Satzlehre; Accent; Allgemeinesaus der Poesie» 
Nationalpoesie berücksichtigend; Redefiguren; Dichtungsarten; die 
hervorragendsten Dichter der kroatischen Literatur auf Grund der 
Lectüre ; Memorieren ; jeden Monat 1 Schularbeit. 

Die Unterrichtsprache ist im Curse für Nichtkroaten deutsch. 

Lehrer : Bernhard Bekar. 
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III. Lehrbücher pro 1900/1901. 


Religion: 1. CI. Grosser Katechismus der kath. Religion, Wien 
1898. — II. CI. Dr. Franz Fischer, Lehrbuch der katholischen Liturgik 
für Gymnasien und andere höhere Lehranstalten, 11. oder 12. un- 
verändert Aullage. — 111. CI. Dr. Franz Fischer, Lehrbuch der gött- 
lichen Offenbarung des alten Bundes für Gymnasien und andere 
höhere Lehranstalten, 7. oder 8. unveränderte Auflage. — IV. CI. Dr. 
Franz Fischer, Lehrbuch der göttlichen Offenbarung des neuen Bun- 
des für Gymnasien und andere höhere Lehranstalten, 7. oder 8. un- 
veränderte Auflage. — V. CI. Dr. Anton Wappler, Lehrbuch der ka- 
tholischen Religion für die oberen Classen der Gymnasien, I. Theil, 
«Einleitung und der Beweis der Wahrheit der katholischen Kirche», 
8. unveränderte Auflage. — VI. CI. Dr. Anton Wappler, Lehrbuch der 
katholischen Religion für die oberen Classen der Gymnasien, II. 
Theil, «Die katholische Glaubenslehre», 7. unveränderte Auflage. — 
VII. CI. Dr. Anton Wappler, Lehrbuch der katholischen Religion für 
die oberen Classen der Gymnasien, III. Theil, «Die katholische Sit- 
tenlehre», 6. Auflage. — VIII. CI. J. Franz Mach, Grundriss der Kir- 
chengeschichte für Gymnasien und andere höhere Lehranstalten, 
3. Auflage. 

Latein: I. CI. Karl Schmidt, lat. Schulgrammatik, 8. oder 9. 
Auflage. Dr. Johann Hauler, lat. Übungsbuch für die 2 untersten 
Classen der Gymn. Ausgabe A. 14. oder 15. Auflage. — II. CI. Gram- 
matik wie in I. Übungsbuch wie in I., Abtheilung für das II. Schul- 
jahr, 13. od. 14. Auflage. — 111. CI. Grammatik wie in I. Hauler. Auf- 
gaben zur Einübung der lat Syntax in einzelnen Sätzen und zusam- 
menhängenden Stücken, I. Theil. Casuslehre, 9. Auflage. Cornelii Ne- 
potis Vitae v. A. Weidner, 4. Auflage. — IV. CI. Schultz, kleine lat. 
Sprachlehre, 22. Auflage. Hauler, Aufgaben zur lat. Syntax, II. Th., 
6. Auflage. C. Julii Caesaris Commentarii de bello Gallico v. Ignaz 
Prammer, 3. Auflage. P. Ovidii Nasonis Carmina selecta v. Sedl- 
mayer, 4. oder 5. Auflage. — V. CI. Grammatik wie in IV., Sedlmayer- 
Scheindler, lat. Übungsbuch für die oberen Classen der Gymnasien, 
2. Auflage. Ovid wie in IV. T. Livii ab urbe condita libri I. II. XXI. 
XXII , unter Mitwirkung von A. Scheindler für den Schulgebrauch 
herausgegeben v. Zingerle, 5. Auflage. — VI. CI. Grammatik wie in 
IV. Übungsbuch wie in V. P. Vergilii Maronis Carmina selecta v. 
J. Golling. Ciceros Heden gegen Catilina v. H. Nohl. Sallusli Crispi 
Bellum Jugurthinum v. Linker, neu herausgeg. v. Klimscha — VII. CI. 
Grammatik wie in IV. Süpfle, Aufgaben zu lat. Stilübungen, 2. Theil 
bearbeitet von Rappold. Vergil wie in VI. Cicero, de imp. Cn. Pom- 
pei v. Nohl; pro Archia poöta v. Nohl; Cato Maior, de senectute 
v. Schiche. — VIII. CI. Grammatik wie in IV. Süpfle wie in VII. Q, 
Horatii Flacci Carmina selecta für den Schulgebrauch herausg. v. 
Dr. J. Huemer, 3. 4. oder 5. Auflage. Tacitus, Historische Schriften 
in Auswahl von Andr. Weidner, I. Th. Text. 
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Griechisch : III. u. IV. CI. Dr. G. Curtius, Griech. Schulgrammatik, 
bearbeitet v. Dr. W. v. Hartei, 22. Auflage. Schenk!, Griech. Elemen- 
tarbuch, 15. oder 16 oder 17. Auflage. — V. CI. Grammatik und E- 
lementarbuch wie in III. Schenkt, Chrestomathie aus Xenopnon, 10. 
Auflage. Homers Ilias in verk. Ausgabe für den Schulgebrauch v. 
Christ. — VI. CI. Grammatik wie in III. Schenkl, Griech. Elementar- 
buch wie in III , 15. od. 16. Auflage. Homer wie in V. Xenophon wie 
in V. Herodot, Perserkriege von Hiutner, 1. Theil. 5. unveränderte 
Auflage. — VII. CI. Grammatik wie in III. Schenkl, Übungsbuch für 
Obergymn. 8. od. 9. Aufl. Demosthenes, Ausgewählte Hede v. Wolke. 

2. Auflage. Homers Odyssee in verk. Ausgabe für den Schulgebrauch 
v. Christ, 1. oder 2. Auflage. — VIII. CI. Grammatik und Übungsbuch 
wie in Vll. Platons Apologie des Sokrates und Kriton v. Christ, 1. 
Auflage. Sophokles Aias, v. Schubert, 2. verbesserte Auflage. Homers 
Odyssee wie in VII. 

Deutsch: I. CI. Willomitzer Fr., Deutsche Grammatik für öst. 
Mittelschulen, 8. Aufl. Prusch-Wiedenhofer, Deutsches Lesebuch für 
öst. Mittelschulen, 1. Bd., 3. Aull. — II. CI. Grammatik wie in I. Le- 
sebuch wie in I., II. Bd. für die 2. CI. — lil. CI. Grammatik wie in 

I. 6., 7. oder 8. Auflage. Lesebuch v. Kummer und Stejskal, III. Bd., 

3. Auflage. — IV. CI. Gramm»tik wie in III., Lesebuch wie in III., 
IV. Bd., 2. od. 3. Auflage. — V. CI. Grammatik wie in III., Lesebuch 
wie in III., V. Bd., 6. od. 7. Auflage. — VI. CI. Grammatik wie in V., 
5. Auflage. Lesebuch wie in III., VI. Bd., 4. od. 5. od. 6. Auflage. — 
VII. CI. Grammatik wie in V., Lesebuch wie in III., VII. Bd., 3. od. 

4. Auflage. — VIII. CI. Grammatik wie in VI. Lesebuch wie in III., VIII. 
Bd., 3. od. 4. Auflage. 

Italienisch: I. CI. Hassek, Grammatik der italienischen Spra- 
che, 2. Auflage. I.etture italiane per le classi inferiori delle scuole 
medie. Parte 1., 2. edizione. — II. CI. Grammatik wie in I. Letture 
come nella I. Parte II., 3. edizione. — III. CI. Grammatica della lingua 
italiana ad uso delle scuole medie della monarchia austro-ungarica, 

II. edizione. Letture come nella I. Parte III. — IV. CI. Grammatica 
come nella III. Letture come nella I. Parte IV. — V. CI. Antologia 
di poesie e prose italiane dai primordi della letteratura flno al se- 
colo presente. Parte I. L’ ottocento, II. edizione. — VI. CI. Antologia 
come nella V. Parte II. II settecento, II. edizione. — VII. CI Anto- 
logia come nella VI. Parte 111. 11 seicento e il Cinquecento, II. edi- 
zione. — VIII. CI. Antologia come nella VII. Parte VI. II quattrocento, 
il trecento ed il duecento, II. edizione. 

Geographie und Geschichte: I. CI. Richter Dr. Eduard, Lehr- 
buch der Geographie für die I.-III. Classe der Mittelschulen, 2. od 3. 
Auflage. Kozenn, Geographischer Schulatlas in 59 Karten, 36., 37. 
od. 38. Auflage. — II. CI. Lehrbuch der Geographie wie in I. Kozenn, 
Schulatlas wie in I. Mayer Dr. Franz, Lehrbuch der Geschichte für 
die unteren Classeti der Mittelschulen, I. Th., 2. od. 3. Auflage. — 

III. CI. Lehrbuch der Geographie und Schulatlas wie in I. Mayer Dr. 


Digitized by Google 



— 65 — 


Franz, Lehrbuch der Geschichte, II. Th., 1. od. 2. Auflage. — IV. CI. 
Mayer Dr. Franz, Geographie der österr. ung. Monarchie für die IV. 
CI., 4. od. 5. Auflage. Kozenn, Schulatlas wie in I. Mayer, Lehrbuch 
der Geschichte, III. Th.. 1. od. 2. Auflage. — V. CI. Gindely Dr. Auton> 
Lehrbuch der allgem. Geschichte für die oberen Classen der Mittel- 
schulen, I. Bd., 9. Auflage. Putzger, Hist. Schulatlns, 19. 20. od. 21. 
Auflage. — VI. CI. Gindely wie in V., II. Bd., 8. Auflage Schulatlas 
wie in V. — VII. CI. Gindely wie in V., 111. Bd.,9. Auflage, bearbeitet 
von Dr. Fr. Mayer. Schulatlas wie in V. — VIII. CI. Hunnak Dr. Em., 
Oesterreichische Vaterlandskunde, 10., II. od. 12. umgearbeitete 
Auflage. Kozenn, Atlas wie in 1. 

Mathematik.- I. CI. Moönik. Lehrbuch der Arithmetik für Unter- 
Gymnasien. I. Abth., 34. od. 35. Auflage. Modnik, Geom. Anschau- 
ungslehre für Untergymnasien, 1. Abth., 25. Auflage, umgearbeitet 
von Spielmann. — II. CI. Arithmetik wie in I. Modnik, Geometrische 
Anschauungslehre für Unter-Gymnasien, I. Abth., 25. Auflage, umge- 
arbeitet von Spielmann. — III. CI. Moünik, Lehrbuch der Arithmetik 
für Unter-Gymnasien, II. Abth. f. d. III. und IV. Classe, 26. Auflage 
umgearbeitet von Neumann. Moönik, Geometrische Anschauungslehre 
für Unter-Gymnasien, II. Abth. f. d. hl. und IV. Classe, 20. Auflage, 
umgearboitet von Spielmann. — IV. CI. wie in der III. CI. — V. CI. 
Moönik, Lehrbuch der Arithmetik und Algebra nel>st einer Aufgaben- 
sammlung für die ob. CI. der Mittelschulen, 25. Auflage. Hodevar, 
Lehrbuch der Geometrie für Ober-Gymnasien, 2. 3. oder 4. Auflage. 
Hodevar, Geometrische Uebungsaufgaben für Ober-Gymnasien, I. Heft, 
Planimetrie und Stereometrie, 3. Auflage. — VI. CI. Lehrbücher wie 
in der V. CI. Hodevar, Geometrische Uebungsaufgaben für das Ober- 
Gymnasium, I. u. 11. Heft, Trigonometrie und analyt. Geometrie, 2. 
Auflage. Fünfstellige logarithm. und trigonometrische Tafeln etc. 
von Adolf Greve. — VII. CI. Lehrbücher wie in der VI. CI. Adam, Ta- 
schenbuch der Logarithmen, 20 Auflage. — VIII. CI. Lehrbücher wie 
in der VI. u. VII. CI. 

Naturgeschichte : I. und II. CI. Pokorny, lllustr. Naturgeschichte 
des Thierreiches, 24. od. 25. Auflage. Pokorny. lllustr. Naturgeschichte 
des Pflanzenreiches, 20. od. 21. Auflage. — 111. CI. Pokorny, Natur- 
geschichte des Mineralreiches, 18. od. 19. Auflage. — V. CI. Hoeh- 
stetter u. Bisching, Mineralogie und Geologie für Ober-Gymnasien, 
14. Auflage. Wretschko, Vorschule der Botanik, 6. Auflage. — VI. CI. 
Gräber, Leitfaden der Zoologie für die ob. Classen. 3. Auflage, 
besorgt v. Mik. 

Physik: III. CI. Mach Dr. Ernst, Grundriss der Naturlehre für 
die unteren Classen der Gymnasien, 3. verh. Auflage, bearbeitet v- 
Dr. Habart. — IV. CI. wie in III., 2. od. 3. Auflage. — VII. CI. Handl, 
Lehrbuch der Physik für die ob. Classen der Mittelschulen, 5. Auflage. 
— VIII. CI. wie in VII. 
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Propädeutik: VII. CI. Höfler, Grundlehren der Logik, 2. Auflage 
— VIII. CI. Lindner-Lukas. Lehrbuch deremp. Psychologie, 11. od. 12. 
Auflage (vorbehaltlich der Approbation nur die 13. wesentlich 
veränderte Auflage). 

Hilfsbücher für den lateinischen und griechischen Unterricht, 

III. CI. Weidner, Schulwörterbuch zu Weidner’s Cornelius Nepos. — 

IV. CI. Ign. Prammer, Schulwörterbuch zu Caesaris de bello Gallico 
Comnientarii. — V. CI. Autenrieth Dr. G. Wörterbuch zu den home- 
rischen Gedichten, Schenkl, Griechisch-deutsches-Schulwörterbuch. 
Georges, Schulwörterbuch, 2 Theile. 

Freie Lehrfächer. 

Kroatische Sprache: Divkoviö Mirko, Ohlici hrvatskoga jezika 
za srodnje Skole, Izdanje Sesto, Zagreb 1897. — Divkoviö Mirko, 
Nauka o izreci za Skolu, Izdanje &esto, Zagreb 1895. — KuSar Marcel. 
Hrvatska öitanka za II. razred, Izdanje prvo, Beö 1899. Petraüiö-Badaliö, 
Hrvatska öitanka za viSe razrede srednjih uöiliäta, I. dio, Izdanje 
treöe, Zagreh 1895. PetraJiö-Milar, Hrvatska öitanka za viSe gimnazije 
i nalike im Skole, II. dio, Izdanje treöe, Zagreb 1889. Fr. Marn, Prak- 
tische Grammatik der kroatisch-serbischen Sprache, Agram, 2 Auflage, 

Stenographie : Robert Fischer, Theoretisch-prakt. Lehrgang 
der Gabelsbergerschen Stenographie, Ausgabe mit österr. Recht- 
schreibung, 40. Auflage. Lesebuch für angehende Gab. Stenographen 
von Prof. K. Engelhard, 5. Auflage. 

Lehrbücher für die Vorbereltungs-Classen. 

Religion : Grosser Katechismus - Catechismo grande -Veliki 
Katekizam. — Schuster, Biblische Geschichte. 

Deutsch: Dolinar, Metodo pratico per imparare la lingua 
tedesca, 1. e II. parte. Ullrich, Lesebuch für österr. Volksschulen 
(Ausgabe in 8 Theiten), III. und IV. Theil- Lehmann, I., II. und III. 
Theil. — Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Recht- 
schreibung. Als Hilfsbücher: Locella, Neues ital.-deutsches und 
deutsch-ital. Wörterbuch, sowie Filipoviö, Deutsch-kroatisches Wör- 
terbuch. 

Rechnen: Moönik, IV. Rechenbuch. 

Geographie: Trampier, Atlas für Volksschulen, als Hilfsbuch. 


Digitized by Google 



- er - 


IV. Themen. 


a) ln deutscher Sprache. 

V. C LASSE. 

(Die mit * bezeichneten arbeiten sind als Schulerbeilen gegeben worden.) 

* Wie wurden die Mörder des Ibykus entdeckt? (Nach Schillers 
Gedicht: «Die Kraniche des Ibykus.») — Das Glück eine Klippe, das 
Unglück eine Schule. — * Das Glück von Edenhull. (Nach L. Uhland.) 
— Vergleich der beiden Balladen Goethes. «Der Fischer» und «Erl- 
könig.» — * Worin liegt die weltgeschichtliche Bedeutung der 
Phoenizier? — Warum wurde Siegfried von Hagen ermordet f — 

* Hagen — der Trost der Nibelungen. — Das Leben und Treiben 
auf einem Bahnhöfe. — * Die Schicksale Hildes verglichen mit denen 
der Gudrun. — * Der Schiffbrüchige von der Insel Salas y Gomez. 
(Erzählung.) — Der Frühling. — * Wie sucht Grimbart die Anklagen 
gegen Reineke zu entkräften ? — 

«Wohllliätig ist des Feuers Macht, 

«Wenn sie der Mensch bezähmt, bewacht.» (Schiller.) 

* Wie gelingt es Reineke, der verdienten Strafe zu entgehen f — 
Der Nutzen des Wälder. — * Unser SchulausÜug. — Hüons Erleb- 
nisse bis zur Begegnung mit Scherasmin. — * Preis Oesterreichs - 
(Nach dem Gedichte «Mein Vaterland» von Erzherzog Ferdinand 
Maximilian.) 


VI. Classc. 

* Hildebrands Heimkehr. (Frei nach dem alten Hildebrandlied.) 
— Geringes ist die Wiege des Grossen. — * Wie Siegfried erschlagen 
ward. — Rüdiger von Bechlarn. das Ideal eines mittelalterlichen 
Ritters. — * Das Meer als Freund und Feind der Menschen. — 
Tapferkeit beweist nicht allein der Krieger. — * Das Leben des 
Aelplers. (Im Anschlüsse an Hallers «Alpen»), — Die Lichtseiten der 
Armut. — * Schattenseiten der Armut. — Die Vorgeschichte zu 
Leasings Minna von Barnhelm. — * Inwiefern bilden Tellheim und 
Riccaut einen Gegensatz ? — Welche Folgen für den Gang der 
Handlung in «Emilia Galotti» hat des Prinzen Gang zur Messe? 

VII. Class«. 

* Ist Volkes Stimme allezeit auch Gottes Stimme ? — Was man 
ist, das blieb man andern schuldig. — * Die wichtigsten Folgen der 
grossen Entdeckungen des 15. und 16. Jahrhunderts. — Goethes 
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«Prometheus» und «Grenzen der Menschheit.» — * Burg Jaxthausen 
und der Bischofssilz zu Bamberg. (Nach Goethes «Götz von Ber- 
lichingen.») — Götz von Beriiciiingen, sein Hecht und seine Schuld. 

— * Jphigeniens Schicksale bis zu der Ankunft des Orestes. — Wie 
erklären wir uns König Philipps Vorgehen gegen Egmont? — * Liebe 
dein Vaterland und verachte nicht das Fremde. — Die Wissenschaft. 
«Einem ist sie die hohe, die himmlische Göttin, dem andern «Eine 
tüchtice Kuh, die ihn mit Butter versorgt.» (Auf Grund von Schillers 
akademischer Antrittsrede.) — Der Ackerbau, die Grundlage jeder 
Cultur. (Nach Schiller: >'Das eleusische Fest.») — Wodurch wird 
Elisabeth bestimmt, der Königin von Schottland eine Zusammen- 
kunft zu gewähren ? 

VIII. Classk. 

* Gedankengang von Goethes Elegie «Hermann und Dorothea». 

— Der Gegensatz zwischen Vater und Sohn in Goethes. «Hermann 
und Dorothea». — * Nil mortalibus ardui est. — Innere Zwietracht 
ist für ein Volk verderblicher als äussere Gefahren. — * Wallen- 
steins Lager — ein Bild der socialen und p ditischen Zustände 
Deutschlands während des dreissigjährigen Krieges. — Welche 
Gründe bestimmen Wallenstein zum Verrathf — ' Die Fabel in der 
«Braut von Messina.» — Das Leben ist der Güter höchstes nicht. 
(Schiller.) — * Wie widerlegt Lessing in seinem Lankoon die 
Behauptung Winckolmauns, dass edle Einfall und stille Grösse das 
vorzüglichste Kennzeichen der bildenden Kunst der Griechen sei? 

— «Ja, — «Der Oesterreicher hat ein Vaterland «Und liebt’ s und hat 
auch Ursach’, es zu lieben.» (Schiller, Walleusteins Tod.) — «Euch, 
ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu suchen «Geht er, doch an 
sein Schiff knüpfet das Gute sich an.» (Schiller.) 

Dr. Karl Mayer. 


b) tu italienischer Sprache. 

V. Classk. 

* Con lettera informate un vostro amico sull’apertura del 
nuovo anno scolastico e su quanto riguarda i vostri studi. — Pusil- 
lanimitä di D. Abbondio. — * II mare; suoi vantaggi e danni. — 
L’avaro ed il prodigo, in che si assomigliano ed in cosa differiscono. 

— * I guasti d’un’ innondazione, — La famiglia del povero Cristoforo 
dopo la di lui uccisione. — * E’ orfano; fategli la caritä! — Gita al 
monte. — * Aristodemo racconta la causa dei suoi rimorsi. — 
Racconto angoscioso di Menico ad Agnese, Renz e Lucia dopo che 
s’eran allnntanati dall’ altra gente. — Sepolto sotto le nevi! ricordi di 
unn madre ai suoi figliuoli. — Descrizione d’ un paesaggio coperto di 
neve. — * Deucalione e Pirra. — Povero viltaggio in riva al mare. 

— * A Pasqua. — A mezzo della favola di Fetonte s’illustri la sentenza : 
Nitimur in vetitum semper cupimusque negata. (Oy. Am. 3, 4, 17). — 
* Impressioni del mio ultimo viaggio. — II buono ed il cattivo 
operaio. — *Sorpresi dal temporale. 
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VI. ('.LASS*. 

* Piove ! — A chi piace piü il mare, a chi piü il bosco ; perchü? 

— * II mattino del «Giovin Signore» e quello dell’ artigiano. — 
Pericoli della povertft. e della ricchezza. — * La nevicata. — Perchü 
I’ esiglio era ritenuto dagli antichi una delle pene piü severe? — 

* Che cosa attende da voi la patria vostra? — 11 teairo ilaliano nel 
secolo XVIII. — * Attilio Kegolo, cittadino e padre. (Secondo il 
melodramma del Metastasio). — Del deriaro bisogna saper servirsene. 

— * Si dimostri come il Parini nel suo «Giorno» ubbia corrisposto 
alla sentenza: E se incontrare anco periglio estremo Per te, sublime 
Veritade, io deagio; Pur ch’ i’ abbia lungo onor, sia ’l viver scemo 
(Alfieri.) — Carattere dei personaggi del «Sa-ul* di V. Alfleri. 

VII. Class*. 

* Bada alla scelta dei libri che vorrai leggere non meno che 
a quella degli amici che torrai trattare. — Come si viaggiava una 
volta o come adesso. — * Una coroua sulla tomba di Elisabetta 
d’Absburgo nel giorno del suo onomastico. — Fanciullo, perchü 
t’annoi ? — * Invidia Siculi non irivenere tyranni Maius tormentum. 
(Hör. Ep. 1. 2..v. 28.) — Pericoli cui si espone Bradamante an iando 
in cerca di Ruggero e mezzi di cui si serve per rilrovarlo. (Ariosto, 
Orl. Für. c. II. — VII.) — • Belazione tra le commedie latine e le 
italiane del secolo XVI e prerogative di queste su quelle. — Con 
esempi tratti dalla storia e da.II' Orlando Furioso dell’Arioslo si 
dimostri se possa dirsi assolutamente giusta la sentenza: I benedei 
sempre hanno forza d’aequistar gli amici. (Ariosto, Orl. Für. c XIII.) 

— * Dalla vetta d’ un monte. — Ctie Fortuna quaggiü varia a vicenda 
Mandandoci venture or tristi or buone. (Tasso, Ger. Lib. c. 11.). — 

* Nostalgia. — Bella, immortal, benefica Fede, ai triond avvezza, 
Scrivi ancor questo; allegrati : Che "piü superba altezza Al disonor 
del Golgota Giammai non si chinü. (Manzoni. Il 5 maggio). 

VIII. Classc. 

* Sulla tomba d’un vostro compaguo. (Orazione funebre). — 
Mi piace viaggiare; perchü? — * Le guerre d’ una volta e quelle 
dei giorni nostri. — Perchü emigrate? domanda un vecchio con- 
tadino ai suoi compaesani e ne li dissuade. — * Mia madre piange; 
devo consolarla! — Il VII cerchio dell’ Inferno di Dante. — * Lusso 
e rniseria ; bozzetto sugli Ultimi giorni di carnovale. — A che devono 
i Greci la loro Fama e grandezza? — Crudele disinganno ; me lo 
credeva arnico e m’ ha traditol — * Un magnanimo cor morte hon 
prezza, Presta o tarda che sia, purchü ben rnuora. (Ariosto, Orl 1 . Für. 
c. 17). Premesso un breve confronto tra la munideenza degli Estensi 
verso i letterati del 5011 e quella della corta austriaca e di altre 
corti slraniere nel 700, si tratti dei generi letterari coltivati in 
questi secbli daj piü illustri 1 scriltori benedcati! (Torna di maluriiü). 

I i Arthur Tilgner. 
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c) in kroatischer Sprache (nicht obl.) 

II. Cm» (V.-VIII. Cl.) 

Moji praznici. — Sadrüaj Horadijeve Satire I. 9. — Rarum-ca- 
rum. — Kugina kuöa, pripovijetka po A. Senoa-voj pjesniökoj pri- 
povijesti. — O uporabi ieljeza. — Vile u Slovjena. — Nikola Zrinjski. — 
Zajednidki iivot viSe ljudi u velikim gradovima. — O vjeri starih 
Slovjena. — Brada-nebrada, istarska narodna prida. 


V. Maturitätsprüfung. 


a) Somnaertermin 1899. 

Sie Themen für die schriftliche Maturitätsprüfung sind im Jahresberichte 
für 1899 S. 70 f. verzeichnet. 

Zur mündlichen Maturitätsprüfung, welche am 14 und 15. Juli 
unter dem Vorsitze des Herrn k. k. Landesschulinspectors Dr. Franz 
Swida stattfand, erschienen 7 öffentliche Schüler urid 1 Externer* 
Davon erhielten 1 öffentlicher Schüler ein Zeugnis der Reife mit 
Auszeichnung, 2 öffentliche Schüler und der Externe ein Zeugnis 
der Reife, 4 öffentliche Schüler die Bewilligung zu einer Wieder- 
holungsprüfung nach den Ferien. 

b) Herbsttermln 1899. 

Von den 4 zur Wiederholungsprüfung zugelassenen Abiturienten 
erhielten bei der am 23. September unter dem Vorsitze des Herrn 
k. k. Landesschulinspectors Dr. Franz Swida abgehaltenen Prüfung 
3 ein Zeugnis der Reife, 1 war nicht erschienen und wurde auf ein 
Jahr reprobiert. 

1 öffentlicher Schüler, dem auf Grund eines amtsärztlichen 
Zeugnisses gestattet wurde, sich erst im Herbsttermine der münd- 
lichen Maturitätsprüfung zu unterziehen, trat vor dieser zurück. 

Verzeichn!» der Approbierten (* mit Auszeichnung). 


JS ' 
ca 

N ' 

Namen 

Geburtsort 
u. Vaterland 

Tag u. Jahr 
der Geburt 

Reli- 

gion 

Gewählter 

Beruf 

i. 

In winkl Roland* 

Barhana (Istr.) 

31. VIII. 1880 

kath. 

Philosophie 

2. 

Irgolid Franz 

Zwetkofzen(Sleierm.) 

30. VIII. 1877 

» 

Militär 

3. 

Lazzini Boned. 

Cherso (lstr.) 

1. X. 1880 

1) 

Jus. 

4. 

Picinich Alex. 

Lussinp. (Istr.) 

5. II. 1878 

» 


5. 

Scalier Lorenz 

Pola (Istr.) 

10. VIII. 1878 



6. 

Wrischer Max 

Prosecco(Küst.) 

6. 111. 1879 

)) 


7. 

Martinuzzi Joh. 

Albona (Istr.) 

20. IX. 1879 

» 
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c) Soniaiertermln 1ÖOO. 

Zur Prüfung meldeten sich alle 10 Öffentlichen Schüler der 
VIII. Classe. 

Die Themen der schriftlichen Maturitätsprüfung, die vom 28. 
Mai bis incl. I. Juni stattfand, lauteten : 

1. Deutscher Aufsatz : 

«Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu suchen 
«Geht er, doch an sein Schiff knüpfet das Gute sich an.» 

(Schiller). 

2. Uebersefzung aus dem Griechischen ins Deutsche: 

Xenophon, Hellenik. 1., c. 4. §§ 1—7. 

3. Uebersetzung aus dem Latein ins Deutsche: 

Livius, XX11I., c. 11, 8§ 7—12 und c. 12, §§ 1—5. 

4. Mathematik : 

a) Acht Zahlen bilden eine arithm. Reihe; Die Summe der beiden 
mittleren Glieder beträgt 41, das Product aus dem ersten und 
letzten Gliede ist 114. Wie heissen die Zahlen? 

b) Ein rechtwinkliges Dreieck aufzulösen und zu construiercn, in 
dem die Differenz aus der Hypotenuse und einer Kathete c-a=n=l 
und der spitze Winkel x=64 c gegeben ist. (Berechnung zunächst 
allgemein, dann speciell). 

c) Aus der Kante a eines regelmässigen Oktaeders die Oberfläche, 
das Volumen, den Radius der ein- und umgeschriebenen Kugel 
und den Neigungswinkel zweier benachbarter Seitenflächen zu 
berechnen. 

d) Wie lautet die Gleichung der im Punkte A { der Parabel 
y’=4 x errichteten Normalen, und welches Flächenstück schliesst 
dieselbe mit den im 1. Quadranten liegenden Parabelbogen und 
der X — Achse ein? 

5. Übersetzung aus dem Deutschen ins Latein: 

Friedrich Süpfle, Aufgaben zu latein. Stilübungen, II. Theil, für 
die österr. Gymnasien bearbeitet von J. Rappold, 2. Aufl., II. Ab- 
th. Nr. 185 »Hannibal flieht zu Antiochus und Nr. 186 (Fortse- 
tzung) bis: »welches er am Gestade des Meeres besass«. 

6. Italienischer Aufsatz: Premesso un breve confronto tra la muni- 

ficenza degli Estensi verso i letterati del 500 e quella della Corte 
Austriaca e di altre Corti straniere nel 700, si tratti dei generi 
letterari coltivati in questi secoli dai piü illustri scrillori be- 
neficati. 
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VI. Vermehrung der Lehrmittelsammlung. 


A. Lehrerbibliothek. 

a) Durch Ankauf: 

Zeitschrift für die österr. Gymnasien. — Berliner philologische 
Wochenschrift. — Correspondenzblatt f. d. kolh. Clerus Österreichs. 
— Verordnungsblatt d. Min. f. Cultus und Unterricht. — Monatshefte f. 
Mathem. u. Physik. — Westermanns illustrierte Monatshefte. — Jahr- 
buch des höheren Unterrichtswesens in Österreich. — Jahr- 
buch der Grillparzer-Gesellschaft. — Gömperz, Griechische Denker 
Lfg. 8. — Baumeister, Handbuch d. Erziehungs- u. Unterrichtslehre, 
1, 1, 2. 11, 2. 111, 3. IV, 3. — Paul, Grundriss d. germ. Philologie I, 
1 — 5, III, 1— 4. — Vogel, Zoologische Zeichentafeln I, II, 111. — Pape. 
Griechisches Wörterbuch 4 Bde. — Cosack, Lessings Hamburg. Dra- 
maturgie. — Grillparzers Werke 10 Bde. — Helmholtz, Vorträge und 
Heden 2 Bde. — Keller, Leben des Meeres. — Histor. Grammatik d. 
lat. Sprache I. v. Stolz. — Hertz. Gesammelte Schriften 3 Bde. — 
Grote. Weltgeschichte 11 Bde. — Mommsen, Römische Geschichte 
I — III, V. Bil. — Friedländer, Sittengeschichte Roms 3 Bde. — 
Preller, Griechische Mythologie 4. Aull. — Klussmann, Verzeichnis d. 
Abhandlungen in den Schulprogramtnen 3 Bde. — Kluge, Etymo- 
logisches Wörterbuch. — Krebs, Antibarbarus 2 Bde. — Mach, Populär- 
wissenschaftliche Vorträge. — Blümner. Lessings Laokoon 2. Aull. — 
Dr. Karl Moser, der Karst u. seine Höhlen. — Arendt, Technik der 
Experimentalchemie. — Pospichal, Flora d. Küstenlandes II, 2. — 
Heck, Lebende Bilder aus d. Thierrcich. — Instructionen f. d. Unter- 
richt an Gymnasien. — E. Schmidt, Lessing. 2. Aull. 

b) Durch Geschenk: 

Vom h. k. k. Ministerium f. C. u. U. : Zeitschrift f. deutsches 
Alterthum. — Mittheilungen d. k. k. geugraph. Gesellschaft u. Abhand- 
lungen. — Jahreshefte d. österr. archäologischen Instituts. — Monats- 
blatt der numismatischen Gesellschaft in Wien. — Numismatische 
Zeitschrift. — Bericht d. k. k. Central-Commission f. Erforschg. u. 
Erhallg. d. Kunst- und histor. Denkmale 1899. 

Von d. k. k. Statthallerei in Triest: Oesterr. botanische Zeit- 
schrift. 

Von d. k. k. Central-Commission z. Erforschung und Erhaltung 
d. Kunst- u. histor. Denkmale: Mittheilungen 25. Bd. 

Vom istrianischen Landesausschuss : Ive, 1 Dialclli I.adino- 
Veneti dell’ Islria. 

Von d. k. k. Schulbücher-Verlags-Direction : Oeslerr.-ungar. 
Revue. — Zeitschrift f. österr. Volkskunde. 

Vom hydrographischen Amte d. k. u. k. Kriegs-Marine: Jahr- 
buch d. meleorolog. u. erdmagnet. Beobachtungen. N. F. 111, Bd. — 
Wetterkarte. 

Gustos: Dr, Karl Mayer. 


Digitized by Google 



— 73 — 


B. Schülerbibliothek. 

a) Durch Ankauf : 

Iloffmann, Neuer deutscher Jugendfreund 1899. — May, Durch 
Wüste und Harem. Durchs wilde Kurdistan. Von Bagdad nach 
Stambul. — Weissenhofer, Der kleine Tiroler. Edelweiss. Der Schweden- 
peter. — Springer, Bilder aus dem Natur- und Völkerleben. — Pichler, 
Die Helden der deutschen Wanderzeit. — Leulemann, Bilder aus dem 
Alterthume. — Willmann, Lesebuch aus Homer. — Thierkunde und 
Botanik (Naturwissenschaftliche Elementarbücher). — Karadav, Natur- 
geschichte einer Kerze. — Verne, Beise um die Erde. — Schmelzer, 
Erzählungen aus der Sage und Geschichte. 

Cuslos : Dr. Franz Neumann. 

C. Antikensammlung. 

Durch Geschenk : Von Herrn Lenuzza : Thonlämpchen, oben im 
Blattkranz ein Krokodil (?), unten Ritzmarke VTH : von dem Schüler 
v. Wüllerstorf (1. CI.): Thonlämpchen in Form einer Satyrmaske; das 
Kinn ist abgebrochen, ober erhalten, der Boden aus Gips restauriert. 

Custos: Dr. Ii. Weisxhäupl. 

D. Geogr. historisches Cabinet. 

a) Durch Ankauf: Historische Wandbilder von Rusch-Gerasch: 
Die Zusammenkunft Maximilians 1. mit Wladisluw von Böhmen und 
Ungarn etc.; Scene aus der Belagerung Wiens durch die Türken 1083. 
(2 Blätter). 

b) Durch Geschenk: Bilderbogen für Schule u. Haus, III. Serie, 
gespendet vom k. k. Schulbücherverlage in Wien. 

Antike Wurfmaschine. Modell, verfertigt u. gespendet vom Schü- 
ler der VI. CI. Wolf Albert; 2 antike Säulen, Modelle, verfertigt u. ge- 
spendet vom Schüler der VI. CI. Sterz Rudolf; homerischer Wagen. 
Modell, verfertigt u. gespendet vom Schüler der VI. CI. Abramid Mi- 
chael. Photographie (Grab Mahomeds) vom Schüler der I. CI. Lerch 
Alfred ; 

ein japanisches Spielzeug vom Schüler der l. CI. Herzberg Max; 
ein Paar chinesische Schuhe, ein japanischer Dolch vom Schüler Dejak 
Robert (I. CI.) 

Custos: Antun Sakratoa. 

E. Naturhistorisches Cabinet. 

a) Durch Ankauf: 

Ein Mondfisch. — Biologie der Ameise. — Eine Collection Mi- 
neralien für die Schau- und für die Vertheiiungssammlung. 

b) Durch Geschenk : 

Von Herrn Prof. A. Schletterer : Eine sehr wertvolle reichhal- 
tige Sammlung von lnsecten aus der Umgebung Pola's. Von Herrn 
6 
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Bezirksarzt Schiavuzzi : Mehrere Vögel. — Von Herrn Apotheker 
Carbucicchio : Ein Grottenolm. — Von den Schülern : Kuzelka (I CI.) : 
ein Rehgeweih. — Abramiö (IV CI.): ein Stück Gold aus Neusüd- 
wales, — Millinkoviö (VH CI.) : eine Wollkrabe. — Ferner zahlreiche 
kleinere Naturalien von den Schülern der I Classe : Carbucicchio, 
Dejäk, Hinteregger, Hoöevar, Kuzelka, Lackner, Lerch, Prodan, 
Rabfeld, v. Rossetli, Scala, Verla, Wolf, v. Wüllerstorf; von den Schü- 
lern der II. Classe: Benussi, Bui<5, Covacich, Decarli, Dizorz, Huber, 
Kuchinka, Marchesi, Pilato, v. Poeckh, Ravnik. Walter, Zita. 

Viele Schüler betheiligten sich eifrig an der Herbeischaffung 
für den botanischen Unterricht. 

Custos : Dr. Ludwig Linsbauer. 

F. Physikalisches Cabinet. 

Durch Ankauf: 

Bodendruckapparat nach Steflitschek. — Endosmometer nach 
Dutrochet. — Apparat zur Demonstration der Cnpillaritätserschei- 
nungen. — Universalkaleidophon nach Melde. — Weiche Eisencylin- 
der für die Magnetisierung durch Induction. — Elektrophor aus Hart- 
gummi. 


G. Zeichen Cabinet. 


Durch Ankauf : 

19 Stück Modelle (Grundformen der Gefässbildnerei in Thon.) — 
16 Stück Combinationsmodelle — 2 Füllungsornamente (ilnl. Re- 
naissance). 


VII. Chronik. 


a) Ereignisse, die Schule betreffend. 

14. und 15. Juli 1899: Mündliche Maturitätsprüfung. 

14. Juli und 18. September 1899 : Aufnahmsprüfungen für die 
erste Classe. 

16. und 18. September : Schüleraufnahmen. 

18. September: Wiederholungs- und Nachtragsprüfungen. 

19. September : Eröffnung des Schuljahres mit einem hl. Geist- 
amle in der Hauskapelle 

20. September: Beginn des Unterrichts. 

4. October : Feierlicher Feslgottesdienst in der Hauskapelle aus 
Anlass des Allerhöchsten Namensfestes Sr. Majestät des Kaisers. 

26. October: Trachomuntersuchung der Schüler seitens des k. 
k. Bezirksarztes Dr. Schiacuszi. Es wurden 10 Schüler (gegen 21 im 
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Vorjahr) trachomkrank befunden. Für diese wurden dieselben Mass- 
regeln wie in den zwei vorhergehenden Jahren (s. Programm v. J. 
1898, S. 53) getroffen. 

18. November: Da das Namensfest weiland Ihrer Majestät der 
Kaiserin Elisabeth auf einen Sonntag (19. Nov.) fiel, wurde an dem 
vorhergehenden Tage kein Unterricht ertheilt. An diesem Tage wurde 
in der Hauskapelle eine Seelenmesse, für unsere hohe, unver- 
gessliche Landesmuttcr abgehalten. 

28. November : Conferenz im Aullrage des Herrn Landesschul- 
inspectors Dr. Franz Swida über Feststellung der Grundsätze, nach 
denen der Unterricht in der deutschen Sprache in den hiesigen deutschen 
Volksschulen erlheilt werden soll, um die Schüler auch für die Mittel- 
schule gut vorzubereiten. Vorsitzender: Marine-Realschul-Director Leo 
Neugebauer, Referent: Gymnasial-Director Peter A Jaresch, Schriftführer: 
Staats-Volkschullehrer Johann Dugek , die übrigen Theilnehmer : Ober- 
lehrer an der k. u. k. Marine-Knabenschule Alois Kofjatsch, Ober- 
lehrer an der k. k. Staats-Volkschule Christian Kutelka, Gymnasial- 
Professor Dr. Emil Sofer, Marine-Realschul-Professor Robert Vogt 
und Marine-Volkschullehrer Wilhelm Fucke. Die Anträge wurden mit 
Erl. des h. k. k. Landcsschulrathes vom 17. December 1999 Z. 2217 
genehmigt. 

10. Februar 1900: Schluss des ersten Semesters. 

14. Februar: Beginn des zweiten Semesters. 

25. März : Einweihung des neuen Tabernakels in der Haus- 
kapelle durch den Religionslehrer Professor Bernhard Seoer. Diese 
schöne Allarzierde wurde hauptsächlich durch freiwillige Beiträge 
der Schüler aller Classen zuslandegebracht. Es wird hier allen Spendern 
aufs herzlichste gedankt. 

Von 15.— 19. Mai wurde die Anstalt vom Herrn Landesschul- 
inspector Dr. Franz Swida einer eingehenden Inspeclion unterzogen. 

Am 24. Mai wurde 9 Schülern der untersten Classen die erste 
hl. Communion in der Hauskapelle verabreicht. 

Am 25. Mai und 1. Juni wurde seitens des Herrn k. k. Bezirks- 
arztes Dr. Schiavuzzi die Impfung, beziehungsweise die Revision der 
Geimpften vorgenommen, nachdem die Direction vorher die Schüler 
auf die Bedeutung dieser hochwichtigen sanitären Massregel auf- 
merksam gemacht hatte. 

Am 28. Juni: Dankgottesdienst und Zeugnisvertheilung. 

Der Gesundheitszustand der Schüler war im abgelaufenen Schul- 
jahre im ganzen sehr befriedigend. 

Was das Verhältnis von Schule und Haus betrifll, so muss der 
Freude Ausdruck geliehen werden, dass dasselbe sich innig und 
segensreich entwickelte. Eine stattliche Anzahl von Eltern der Schüler 
erkundigte sich in regelmässigen Zwischenräumen um den Erfolg 
und nahm die Auskünfte mit Dank und Vertrauen entgegen. Auch 
die Sludentenquartiere wurden im Sinne des h. Ministerial-Erl. vom 
22. Jänner 1897 Z. 549 nicht aus dem Auge gelassen ; sie wurden 
auch in hygienischer Beziehung auf Ersuchen der Direction durch 
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die Bezirkshauptmannschaft seitens des k. k. Bezirksarztes Dr. Schia- 
vuzzi wiederholt untersucht und stets vollständig in Ordnung 
befunden. 

Am 18. Juni sandte der Director im Namen des Lehrkörpes Sr. 
Exc. Herrn k. u. k. Marine-Commandanten Admiral Freiherrn von 
Spaun anlässlich seines fünfzigjährigen Dienst-Jubiläums ein Glück- 
wunsch-Telegramm. 

b) Körperliche Uabungen, Ausflüge etc. 

Die Jugendspiele wurden heuer unter der Leitung des Professors 
Friedrich Burkert eifrig gepflegt. 

Während der Zeit von Mitte September bis Anfang Juni spielten 
die Schüler des Untergymnasiums, wenn es die Jahreszeit und die 
Witterungsverhältnisse gestatteten, auf dem hinter der Anstalt ge- 
legenen Spielplatz in 2 Abtheilungen (jede wöchentlich einmal). Be- 
sonders berücksichtigt wurden die laut Verordnung des h. k. k. Min. 
f. C. u. U. v. 12. Februar 1897 Z. 172öl empfohlenen Spiele. 

Die Schüler des Obergymnasiums führten zuweilen bei günstiger 
Witterung im Anschlüsse an den Turnunterricht unter der Leitung 
ihres Turnlehrers, des k. k. Gymnasial-Professors Johann Pupp, auf 
demselben Spielplätze, der sich vor der Turnhalle ausdehnt, Turn- 
spiele auf. Vom 6. Juni ab unternahmen sie unter derselben Leitung 
und Aufsicht wöchentlich 2 — 3 Ruderfahrten im Hafen und nach den 
nächsten Inseln und übten sich eifrig im Rudern. Die k. u. k. Marine- 
Section in Wien hatte nämlich auf den überaus gütigen Vorschlag 
des k. u. k. See-Arsenals-Commando in Pola dem Gesuche der 
Direction gnädigst willfahrt und der Anstalt zu einem massigen 
Preise ein altbrauchbares stattliches Admiralsgigg sammt Riemen 
käuflich überlassen. Den beiden genannten k. u. k. Marinebehörden 
wird auch hier im Namen der höchst erfreuten studierenden Jugend 
der innigste Donk zum Ausdruck gebracht. 

Ausserdem wurden mehrere Schülerausßuge unternommen: 

Am 5. Mai fand ein Nachmittagsausflug nach der Insel Brioni 
unter Führung des Direclors und mehrerer Professoren mit einem 
durch die Liebenswürdigkeit des Herrn k. u. k. Contre-Admirals 
M. Sachs von Hellenau gratis zur Verfügung gestellten Separattender 
statt. Die Schülerschar (111.— VIII. CI.) theilte sich nach der Ankunft 
Die Mehrzahl besichtigte unter Führung des Professors Dr. Rudolf 
Weisshäupl diu neuen römischen Ausgrabungen, die übrigen begaben 
sich zu einem oder dem anderen der herrlichen Aussichtspunkte. 
Dann vereinigten sich alle in der Restauration, wo unter den ge- 
lungenen musikalisch - declamatorischen Vorträgen der Schüler L. 
Kneissler von Maixdorf (III.), A. Polaczek (IV.), M. von Frossard 
iV.), R. Sterz und A. Wolf (VI.) und unter heiteren Gesängen die 
Zeit zu rasch dahinfloss. Rückkunft in Pola um 8 Uhr abends. 

Am. 21. Mai fand zum zweitenmale seit der Errichtung des 
Gymnasiums unter Führung des gesummten Lehrkörpers ein ge- 
meinsamer Maiausllug statt, an dem sich die Schüler des ganzen 
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Gymnasiums betheiliglen. Verlauf: Um 7'/, Uhr früh Abfahrt auf 
dem gemieteten Dampfer »Lussinu. Nach 4'/, stündiger Seefahrt An- 
kunft in Lussinpiccolo. Spaziergang in den Anlagen. Mittagessen. 
Kahnfahrt nach Lussingrande und retour. Jause. Um 5 */, Uhr nach- 
mittags Abfahrt, Rückkunft in Pola um 10 Uhr abends. Dieser bei 
herrlichstem Wetter unternommene Ausflug mit seiner reichen, reiz- 
vollen und anregenden Abwechslung wird den Sehiilern ihr Leben 
lang in angenehmer Erinnerung bleiben. 

Am 2. Juni wurde ein botanischer Ausflug der II. Classe zum 
» Fuchsloche« unter Führung der Professoren Dr. L. Linsbauer (des 
Fachprofessors), Dr. F. Podhorsky und A. Sakrawa und am 16. Juni 
ein geogr. botan. der 1. und II. Classe nach Lusina Moro unter der 
Führung der Professoren Dr. L. Linsbauer, Dr. F. Podhorsky, und 
A. Sakrawa unternommen. 

Am 13. Juni unternahmen die Schüler der 1. Classe einen Aus- 
flug in den Kaiserwald in Begleitung der Professoren Dr. E. Sofer 
(Ordinarius), Fr. Burkert, Dr. L. Linsbauer und A. Sakrawa. 

Wie seit Jahren wurde auch heuer das Amphitheater und der 
Augustustempel seitens des Obergymnasiums unter Führung des 
Professors Dr. R. Weisshäupl besucht. 

Vom Beginne der Badezeit an hörten die Jugendspiele auf. Für 
das Baden, welches ziemlich gepflegt wird, wurden der Anstalt die- 
selben Begünstigungen wie in den Vorjahren zutheil : 

1. vom k. u. k. Hafenadmiralat der unentgeltliche Besuch des 
nächst der Marine-Schwimmschulc befindlichen Pavillons und des 
seit einem Jahre errichteten Strandbades an 4 Tagen wöchentlich; 

2. von der Leitung der Actiengesellschaft »Bagno Poleseu eine 
Tarifermüssigung. 

Zur Bestreitung der Kosten der Jugendspiele wurde im Sinne 
des h. Min.-Erl. vom 15. October 1893 der Betrag von 82 Kr. 80 h- 
eingehoben. Ueber die Verwendung dieses Betrages wurde der Be- 
richt an den h. k. k. Landesschulrath erstattet. 

Am Jagendspiel betheiligten sich vom Untergymnasium 82 •/„, 
am Schwimmen vom ganzen Gymnasium 78 •/„ am Rudern vom 
Obergymnasium 61*/,. 

VIII. Wichtigere Erlässe. 

Min.-Erl. v. 25. August 1900 Z. 17385 (Exh. Z. 479 ex 99): der 
Herr Minister f. C. u. U. hat anzuordnen gefunden, dass vom Schul- 
jahre 1899.1900 angefangen am Staatsgymnasium in Pola das Tarnen 
in sämmtlichen Classen in zwei wöchentlichen Unterrichtsstunden 
als obligater Gegenstand nach dem mit der Min.-Verordnung vom 
12. Februar 1897 Z. 17261 ex 1896 normierten Lehrplan eingeführt, 
werde etc. 

Statlh.-Erl. v. 11. November 1899 Z. 25658|V11 : 

Mit Rücksicht 'auf den Umstand, dass der Tag der Nomensfeier 
weiland Ihrer Majestät der Kaiserin Elisabeth heuer auf einen Sonntag 
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fällt, ist der diesbezügliche Gottesdienst am vorhergehenden Samstag 
abzuhallen. Der Unterricht an dem genannten Tage hat zu entfallen. 

Krl. des k. k. L. Sch. K. v. 23. November 1899 Z. 2052: 

Auf Grund des Erl. des Min. f. C. u. U. v. 25. October 1899 Z. 
27902 wird eine ausserordentliche Dotation von 210 fl. zur Anschaffung 
von Turngerät/ien angewiesen. 

Erl. des k. k. L. Sch. R. v. 2. März 1900 Z. 390 (Exh. 124 ex 
1900): Das Min. f. C. u. U. hat mit dem Erl. v. 20. Februar 1900 Z. 
30734 den k. k. L. Sch. R. ermächtigt, vom J. 1901 an auf die Dauer 
von 3 Jahren den ordentlichen Gebäudeerhallungs-Credil der Anstalt 
im erhöhten Ausmasse von je 1300 Kr. zu prällminieren. 

Erl. des k. U. L. Sch. R. v. 31. Mürz 1900 Z. 585: Das k. k. Min. 
f. C. u. U. hat mit dem Erl. vom 13. April 1899 Z. 4205 den Betrag 
von 130 fl. = 200 Kr. zur Anschaffung eines Harmoniums für die 
Anstalt pro 190(1 bewilligt, bezw. mit dem weiteren Erl. vom 10. März 
Z. 5929 den k. k. L. Sch. R. ermächtigt, den erwähnten Betrag nach 
Massgabe des thalsächlichen Erfordernisses zu dem bezeichneten 
Zwecke flüssig zu machen. 

Seine k. u. k. Apost. Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 2. April 1900 den Erzpriester-Plärrer des Collegial- 
Capitels zu Cittannova Nikolaus Druseocicli, den Director der Lehrer- 
bildungsanstalt in Capodistria Johann Markelj, den Director der 
Marine-Unterrealschule in Pola Leo Neugebauer und den Director 
des Staats - Gymnasiums in Pola Peter Maresch zu Mitgliedern 
des k. k. Landesschulralhes von Istrien für die nächsle sechsjährige 
Functionsperiode allergnüdigst zu ernennen geruht. 


Digitized by Google 



— 79 — 


IX. Unterstützungen. 


Auch für das Schuljahr 1899/900 wurden vom Staate für 
dürftige und würdige Schüler der Gymnasialclassen der Betrag 
von 2400 Kr. ausgesetzt. Hievon erfolgten nach jeweiligen Con- 
ferenzbeschlüssen die Unterstützungen an bedürftige und brave Schü- 
ler in folgenden Formen: 

x. Durch leihweise Überlassung von 1066 Büchern, Atlanten 
und Wörterbüchern an 85 Schüler; 

2. durch Betheilung von 18 Schülern mit 45 Kleidungsstücken; 

3. durch Geldbeträge in barem an 7 Schüler; 

4. durch Verabreichung von 2063 Mittagstischen an 12 Schüler. 
Seitens des hochlöblichen istrianischen Landesausschusses wurden 
4 Schüler unterstützt, und zwar zwei Schüler der VIII. Classe, der 
eine mit 50 Kr., der andere mit 60 Kr., einer der VII. Classe, mit 
100 Kr. und einer der VI. mit 40 Kr. 

Arme Schüler der Anstalt wurden von hiesigen Ärzten unent- 
geltlich behandelt. 

Bücher wurden gespendet: 

1. von den Verlagsbuchhandlungen Holder 3, Gräser 5 ; 

2. von den Schülern: Irgolic (im Vorjahre VIII.) 11, Sterz 
(VI) 3, Polaczek (IV’.) 5, Kotter (IV) 9, Mulig (III.) 6, Huber (II.) 4. 

Ausserdem spendete eine Wohlthäterin, die nicht genannt sein 
will, 12 Kleidungsstücke. 


Am Schlüsse dieses Berichtes spricht die Direction 
allen Spendern von Lehrmitteln sowie den Gönnern und 
Wohlthätern der studierenden Jugend an der hiesigen 
Anstalt ihren tiefgefühlten Dank aus. 
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XI. Schüler der Anstalt am Schlüsse des II. Semesters. 


(Bei den Namen der Vorzugsschüler ist ein Sternchen vorgesetzt) 


Vorbereitungsclasse. 


Abba Engel 
Alessandrino Heinrich 
Arzich Engel 
Blnzevich Marcellus 
Blazich Heinrich 
Bignulin Alois 
Bonetti Peter 
Cernobori Peter 
Claj Benjarpin 
Comicioli Albinus 
Cossio Brunus 
Culiat Paul 
Damiani Anton 
Defranoesclii Matthäus 
Drjuri Guido 
Deinori Justus 
* Dolniiar Augustin 
Fubia • Silvius 
Giorgi Humbert 
Gruvisi Edl. v. Vanto 
Kosir Quirinus 
Krmpotid Marius 


I. 


Carbucicchio Johann 
Carminati Alois 
De Castro Lucian, 
Dejuk Robert 

* Destulles Eduard 
Hinteregger Rudolf 
Hodevar Johann 
Kaus Oskar 
Kuzelka Albert 
Lackner Josef 

1 .erch Alfred 
Martina Arthur 

* Mattiassevich Theodor 
Moralto Dionysius 
Prati v. Johann 


Lechner Emil 
Martinuzzi Alexander 
Mihovilovich Josef 
Miniussi Humbert 
Monai Modestus 
Nsdinovid Marius 
Ongaro Achilles 
Ougaro Dominik 

* Pelchan Romeus 
Pilato Silvius 
Plet Elius 
Rocco Rochus 

* Rosid Emil 
Rotarovich Marius 
Sella Engel 
Skrobe Daniel 
Terrozzer Alighieri 
Verl» Richard 

* Viez/oli Jakob 
Viezznli Nicolaus 
Vio Josef 


Presil Franz 
Prodau Johann 

* Rtibfeld Rudolf 
Rossetti v. Hans 

* Rovuer Franz 
Scala Franz 
Schwarz Romuald 
Spanjol Josef 
Streicher Emunuel 
Tarabochia Dominik 
Tirchis Marius 
Verla Elius 

* Wolf Hermann 

Freih. v. Wüllerstorf Bernli. 
Zuliani Josef 
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n. 

Albanese Nikolaus 
Benus-c JnliHim 
Bilurngli« Josef 
* Buid Franz 
Covarich Alois 
Decerli Jakob 
Dizorz Johann 
Dujuriid Johann 
Ferug'io Lucian 
Fuchs Gu <1o 
Gollob Anton 
Huber Karl 


III. 

Bauer Karl 

Botterini Gtius Julianus 
Fonda Victor 
Gorlatto Dominik 
Kneissler von Maixdorf 
Leodegar 
Lonzar Anton 


IV. 

Barbalid Johann 
Rartoli Leonhard 
Billitzer Geza 
Bilucaglia Johann 
Crisenaz Arthur 
Herold Josef 
Juch Algiso 
* Keil Emil 

Khittel Edler von ßialopior 
Oskar 


V. 

Graf Auersperg Guido 
Benussi Andreas 
Benussi Hermann 
Calcich lohann 
Cibibin Amon 
* v. Frossard Mareell 


VI. 

* Abrom id Michael 
Kucliinka Kranz 
Parentin Peter 


Classe. 

* Kuchinka Friedrich 

* Lehnhart von Lenningsfeld 

Erich 

Marchesi Albert 
Pilato Hyacinth 

* Preckli R. von Heldenwald 

Karl 

Rau nie]) Julius 
Hodinis I eo 
Walter Josef 
Zifca Peter 
Dali' Oglio Peter 


Classe. 

t ” 

Maresch Alfred 
Martinuzzi Appius 
Hakich Thomas 
Ullrich Franz 
Vernier Hygin 
Zanetli Renat 


Classe. 

de Mulig Apollonius 
Ortid Anton 
Pavelich Heinrich 
Poduje Maxim us 
* Polaczek Alois 
Raunik Josef 
Rotter Guido 
Vratovich Emerich 


Classe. 

Furlani Josef 
Löwy Wilhelm 
Miladid Nikolaus 
Smok Gregor 
Stihovich Hermann 


Classe. 

Selan Eduard 
Sterz Rudolf 
* Wolf Albert 
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VII. Classe. 


Bitucaglia Ferdinand 
* v. Franaoni Josef 
Jaschi Franz 
Klenovar Dominik 
Miculicich Ludwig 


VIII. Classe. 

Cerlenizza Aegydiua * 

Decaneva Eduard 
* Helmer Josef 

Kümmcrlin von Guido 
Riboli Guido 


Milli nkovid Miloä 
Negri Bruno 
Pfeifer Leo 
Thiel Josef 


Rottini Alfred 
Sandri Rüdiger 
Skraöiß Bernhard 
Vratovich Celsius 
Wessel Johann 
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Aufnahmsbestimmungen für das Schuljahr 1900,1901. 


Die Aufnahme der Schüler findet am 16. u. 17. September 
von 9 — 12 Uhr in der Directionskanzlei statt. Die Aufnahms- Wie- 
derholungs- und Nachtragsprüfungen werden am 17. September 
abgehalten. 

Von dem Schuljahre 1900/1901 an wird nur ein Jahrescurs 
der Vorbereitungsclasse bestehen. 

1. In diesen Curs werden aufgenommen : 

а) Schüler, welche die vierte Jahresstufe der Volksschule zu- 
rückgelegt haben, den Nachweis genügender Vorkenntnisse im 
Deutschen — eventuell durch eine Aufnahmsprüfung — erbrin- 
gen und im Minimalalter von 9 Jahren stehen, 

б ) Schüler im Alter von 9 Jahren, welche mit gutem Erfolge 
einen deutschen Curs von 2 Stunden täglich besuchen, der vom 
x. September angefangen am Gymnasium gehalten werden wird. 

Die Aufnahme in diesen am 1. September beginnenden Curs 
findet nur am 30. Juni und x. Juli von 9 — 12 Uhr statt. 

Im September können Schüler, die gar keine Vorkenntnis im, 
Deutschen besitzen, nicht mehr aufgenommen werden. 

2. Zur Aufnahme in die I. Gymnasialclasse ist zum minde- 
sten die Vollendung des 10. Lebensjahres in dem Kalenderjahre, 
in welches der Beginn des Schuljahres fällt, erforderlich. 

3. In die erste Gymnasialclasse dürfen nur jene Schüler ohne 
Prüfung eintreten, welche entweder die Erlaubnis zur Wiederho- 
lung dieser Classe besitzen, oder die aus der Vorbereitungsclasse 
am Schlüsse des Schuljahres 1899-1900 mit einem Zeugnis der 
ersten Fortgangclasse entlassen wurden ; alle andern in die I. 
Classe eintretenden Schüler müssen das mit Erlass des h. k. k. Min. 
f. C. u. U. vom 7. April 1878, Z- 5416 vorgeschriebene Frequen- 
tationszeugnis einer öffentlichen Volksschule, wofern sie eine solche 
besucht haben, beibringen und sich dann einer Prüfung unterziehen, 
bei welcher gefordert wird : 

a) Jenes Mass von Kenntnissen in der Religion, welches in den 
ersten 4 Jahrescursen der Volksschule erworben werden kann, 

b) Verständnis leichter deutscher Lesestücke, welches von nicht- 
deutschen Schülern nöthigenfalls durch Uebersetzungen in ihre 
Muttersprache zu zeigen ist ; ferner die Kenntnis der Elemente aus 
der Formenlehre der deutschen Sprache. 
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c) Uebung in den Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen. 

4. Alle neu eintretenden Gymnasialschüler haben eine Auf- 
nahmstaxe von 4 Kr. 20 h. und sämmtliche Schüler von der I. 
Classe an die Beiträge für Lehrmittel (2 Kr.) und Jugendspiel 
(60 h.) zu entrichten. 

5. Die zum erstenmal in die Anstalt tretenden Schüler 
müssen von ihren Eltern oder deren Stellvertretern begleitet sein 
und haben ihren Taufschein mitzubringen. 

6. Schüler, welche der Anstalt bereitsangehörten, müssen behufs 
der Einschreibung ihr letztes Semestralzeugnis vorweisen. 


Peter Maresch, 

k. k. Director. 
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